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Erstes Sendschreiben 

worin der Thierdienst der rationellen Schule nach* 
gewiesen, und die Falschheit ihres Gewerbzwecke« 
nach seinen Gesetzen gerichtet wird. 



„L’homme n’est pas ä presentement 1e maitre de sea 
pensees, et c’est un tourment pour lui que 
d’avoir a attendre celle * qu’il desire, 
et ä repousser celles qu’il craint!“ — 

un Fhilosophe inconnu, 

v- , 

0 ~ 

Tf ' * - 

I , 
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V e r z e i c h n i fs‘ 

der si nnstör enden Drukfehler, welch© man vor 
dem Lesen zu verbessern bittet. 



Seite 6 Z. 15. v. o. eingeschränkt anstatt einschränkt. 

g iv, u- sehr würdigsten anstatt ehrwürdigsten. 

_ g i v u. wovon anstatt wovor. 

_ iv.p.D.Lv, Scuttir anstatt A. L. v. Seutter. 

xi Note Z. 9 v. u. seinen anstatt seiner. 

_ — 8 v. u. Standesgliedern anst. Standesglieder. 

_ ^ 7 v, u, der übrigen anstatt von den andern 

bürgerlichen. 

_ 14 Z. i v. o. die anstatt diese. 

l4 Note Z. 7.'v. o. Uebernufs anstatt Ueberschuts. 

_ __ — 12. v. o. begründen, die anst. gründen. Di© 

— i5 Z. 5. v. o. aller anstatt der. 

— 6- v. o. der anstatt dieser, 

— 17 — 2 v. o. den anstatt der. 

— 7 — unabhängig anstatt abhängig. 

— 20 — J — hier anstatt sie. 

— — — ii— einer — einen. 

Note Z. 3. v. o. oirwifiot, anstatt tTV/TtrjlX X. 

— ' — 3. — IttTlfll — fffTJ) ,!*i . ' 

— 6. — ni-joQÖpuv — ftisäotyopuv. 

— 22 Z. 6 v. o. verkäuflichen anstatt verkäuflicher. 

— 23 — 5 v. u. Besserung anstatt Besinnung. 

— 25 — i3 v. p. um anstatt und. 

— 3i — 15 v. o. nach „einmal,, fehlt in. 

— — — 6 v. u. das anstatt des. 

— 32 — io v. o. einer anstatt der. 

— 49 — 6 v. u. vorher anstatt woher. 

— 53 — 6 v. u. nur anstatt uns. 

— 67 — 8 v. u. Auswand anstatt Aufwand. 

— 75 — 4 v. u. Schufsbürger anstatt Spiefsbürger. 

— 77 Anm. Z- 2 u. 3. v. o. Zeichen anstatt Zinsen. 

— 97 Z. 9 v, u. nehmen anstatt rechnen. 

— 98 — rr v. o. verwichen anstatt verwiesen, 

— 101 — 12 u. 13 (sechs und dreifsig Bogen) bleibt weg. 

— 107 Note Z. 1 v. o. Werke anstatt Worte. 

— 108 — — 5 v. o. nachreisen anstatt nachweisen. 

— 112 Z. 7 v. u. erfolgt anstatt ersetzt. 

— 120 Z. 14 v. o. verwenden anstatt verwerthen. 
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Diese Polemik der herrschenden Richtung 
und dem allgemeinsten Urtheile seines 
Zeitalters geradezu entgegenzusetzen — 
ist des Einsiedlers Wille und Beruf. Marquiren 
in seinem Fache das Verkehrte will er, doch das 
Betroffne umzukehren bleibt einem kommen- 
den Gefchlecht. Er hat keinem einzigen Scliriftstel- 

• r . . 

ler um seiner selbst willen widersprechen 
wollen, und seine Richtung nur gegen die Extremi- 
täten jener Gemeinheit genommen, welche in den 
berühmtesten unter ihnen zu Tag ausgeht. Mit 
Unrecht würden daher die angeführten Verfasser 
den Widerwillen , den der Einsiedler gegen ihren 
Vortrag nicht immer enge halten oder affcctlos äus- 
sern konnt^; , auf Ihre Persönlichkeit beziehen ; denn 

■2 mit 
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mit einzelnen Personen haben diese polemischen 
Blätter durchaus nichts zu schaffen , oder nur in so 

fern, als sich eine herrschend gewordene 

v 

Sache in Ihnen personifizirt. . 

Weil endlich der Verfaifer seinem Sendschrei- 
ben keinen berühmten Namen vorsetzen konnte, so 
hat er denselben füglich weggelassen. Nur dann, 
wenn das betroffene Geschlecht für seine öffentli- 
che Sache einen Ritter findet, wird sich auf öf- 

I 

fentlichen Wahlplatz auch mit offenem Visire 
zeigen 

der unbekannte Einsiedler. 
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"W enn der Mensch die ihm rerständlichen Gegen- 
stände, welche als Aufgabe nach seinem Verstände 
gravitiren , n ich t ver s teh t oder zu Stande 
bringt; so offenbaren diese die herrschende 
Reaction seines Unverstandes einmal als Igno- 
ranz oder Nichtwissen von ihrer verständli- 
chen Wesenheit dadurch, dafs sie in ihrer natürli- 
chen Solicitation gehemmt, als drückende Last auf 
seinen Verstand wirken, seiner Verständigung so^ 
fort als Nichtverstandene zur Last und Schranke 
werden, und somit umgekehrt den Verstand in sei- 
ner verständigen Action oder Gestaltung zum Still- 
stand *) bringen oder borniren ; — während her- 
nach eben durch diesen Akt des Niederhaltens und 
der Beschwernil's von Seite der nichtverstandenen 

Gegen- 

, * * ’ ' 

*) Der Marschall Kalb in Schillers Kabal und Liebe, 
erklärt daher sehr richtig seine Impotenz eine 
allerdings verständliche Aufgabe zu fafsen , für und 
durch einen Stillstand seines Verstandes, 
und es würde keine unfruchtbare Mühe sein, wenn 

's « 

unsre Philosophen der allgemeinen Bedeutung die- 
ses Phänomens nachforschen und das Prinzip des- 
selben anerkennen wollten ! — 



i 
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Gegenstände die Herrschaft des Unverstandes, 
in sofern sich dieselben dennoch in unserer Macht 
und Gewalt befinden, als Mil'svcr ständnifs an 
und durch ihren Mi fs brauch kund wird. 

In diesem Zustande der Impotenz und Unwissen- 
heit befinden sich nun die berühmtesten unserer 
rationellen Landwirthe, indem sie ihren Wirt- 
schaftssystemen einen Zwek vorsetzen, durch wel- 
chen sie zu erkennen geben, dafs sic die allgemein- 
ste und unmittelbarste Aufgabe des Landhaus nicht 
verstehen, und Akerbau und Viehzucht mifs- 
brauchen, um ihrer falschen Beziehung Macht und 
Einflufs zu verschaffen ; während jene unerfüllte 
Aufgabe ihre rationellen Versuche überall beengt 
und eingeschränkt , und folglich' ihrem falschen Prin- 
zip entgegen und zuwider ist. 

Wir werden daher den Beweis unsrer Behaup- 
tung damit anfangen, dafs wir einmal untersuchen: 
ob unsere rationellen Landwirthe , was sie zu ver- 
stehen vorgeben, auch wirklich zustande bringen, 
und folglich den Zwek , den sie sich vorgesezt ha- 
ben, auch in Wahrheit erreichen: oder ob im ent- 
gegengesetzten Kalle das Unstatthafte vielleicht in 
den Mitteln liegt, deren sie sich zur Erreichung 
ihres Zwekes bedienen. Wenn wir aber hernach 
einsehen werden) dafs die einzig mögliche 
Vermittlung zwischen ihrem festgesetzten Zweite 

und 



» 



i 
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und dem Gegenstände ihrer Zweckbestimmung nach 
ihrem eigenen Maafsstabe unzwekmäfsig fein 
kann, und auch überhaupt nur in sofern zwek- 
mäfsig ist, als sie derselben habhaft werden und. 
sie nach ihrem Zwekbegriff in Anwendung -brin- 
gen können; so werden wir von jedem solchen mifs- 
lungenen Versuche aus zurükschliefscn müfsen auf 
die Falschheit ihres rationellen Unternehmens , und 
dafs die Mittel, deren fie (ich dazu als der einzig 
möglichen bedienen konnten, nothwendig eine an- 
dere ganz entgegengefetzte Beliimmung haben. 

Vom Landbau überhaupt, gleichwie von einer 
menfchlichen Inftitution reden, deren Zwekbe- 
Aimmung von uns er n Abfichten abhängig wäre, 
w'ie das unsere ratiopellen Schriftliellcr cingeführt 
haben, — heifst den Landbau überhaupt als Auf- 
gabe läugnen , heifst den erften Schritt thun aus 
dem wahren Verhältnifs zur Erde; und somit lieh 
zum Medium machen ihres Milsbrauchs und ihrer 
falfchen Beziehung. Denn man kann den Zwek kei- 
ner einzigen he liehen den Ordnung und Einrich- 
tung beltimmen wollen, ohne nicht eben dadurch 
zugleich vorauszusetzen, dafs jene Einrichtung ent- 
weder gar keine fellgesetzte Beliimmung habe, und 
also unbellimmt und willkiihrlieh sei; oder dafs die 
begehende Ordnung wenigfi nicht diejenige Bcftim- 
mung erfülle, die man ihr als die zwekmäfsige 




Vorsitzen will. Man könnte daher meines Erachtens 
nnsre rationellen Landwirthe in keine gröfsere Ver- 
legenheit bringen, als wenn man sie anhalten würde 
uns Rechenschaft von dem zu geben , was vor dem 
Ursprung und vor der Anwendung ihrer 
rationellen Zwekbeflimmung auf dem Aker 
landesüblicher Cultur wirklich beftanden habe, und 
wie dieser unzwekmäfsige Beftand seine Fort- 
dauer durch so viele Jahrhunderte bis auf unsere 
Zeiten herab habe behaupten können •, — und wenn 
man sie sofort mit der Bedenklichkeit qüaestioniren 
wollte : Ob es ihnen wohl überhaupt frei fliinde , 

das Land auch gar nicht zu bauen, im Falle 
Mittel und Wege vorhanden wären ihre Wirth- 
schaftssvfleme von Grund aus über den Haufen zu 
werfen und alle ihre Versuche in der erfien Anlage 
zu arretiren ? — 

Sie würden auf solche Weise offenbar gezwun- 
gen werden den älteften Einrichtungen Falsch- 
heit und ünverftand zu Grunde zu legen, ih- 
ren Beftand und Fortgang durch viele Jahrhunderte 
aus einer unverfiändigen Richtung und An- 
ordnung zu erklären , und , — indem fie mit ei- 
ner solchen Erklärung und Beweisführuug schwer- 
lich aufkommen könnten, — ihre Zuflucht zu neh- 
men zu dem Tadel und der Herabwürdigung der 
^ehr- -würdigften Inftitutionen ! — Ein solches Ver- 
fahren 
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fahren aber könnte nickt nur allein ihre gänzliche 
Unfähigkeit, den Sinn und die Bedeutung jener Ge- 
setze und Einrichtungen zu fallen, in jeden Aus- 

\ •* 

druck ihrer Beschwernifs deutlich genug an den 
Tag legen ; sondern , indem ihre Beurtheilung und 
Auslegung eben diejenigen am meiden mifshennen 
und entflellen müfsten, welche ihrer falschen Bezie- 
hung zur drüclfendflen Laft werden, würden jche be- 
rühmten Cultivateurs zugleich am deutlichften selbft die 
Mittel bezeichnen, welche der Verkehrtheit und Ent- 
artung ihrer rationellen Wirthschaft die unüberwind- 
lichfte Einschränkung entgegensetzen. Und wirklich 
kann man auch auf keinen andern Weg zur Anerken- 
nung der Aufgabe des Landbaus wieder hin- 
treiben , als durch die Darftellung der falschen Ur- 
theile und Auslegungen , welche die rationellen Oe- 
konomen in ihrer Unwiffenheit von derselben aufge- 
ftellt und unter (ich geltend gemacht haben, und 
daher wird man vergeblich von uns erwarten , dafs 
wir der rationellen Gewerbsaufgabe, eine 
andere entgegensetzen, und- ihr gegenüber in Auf- 
nahme bringen wollen. Denn dafs hiefse eben die 
wahre Aufgabe des Landbaus als eine gegebene 
läugnen, hiefse ihre Wahrheit abhängig erklären von 
der Falschheit ihres Gegensatzes, und freiwillig ei- 
nen Widerspruch und eine Eitelkeit begehen, wo- 
von uns die Hochachtung und Ehrfurcht , die wir 
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für jene Aufgabe haben , fiets bewahren werden. — . 
Wir erkennen vielmehr ihre absolute Wahrheit dar- 
an, dafs fie unabhängig von unserer Erkennt- 
nifs da iß, und selbß gegen unfern Willen 
reagirt; — daher alle diejenigen, welche ihre Ge- 
setze nicht anerkennen , in die Notwendigkeit ver- 
setzt find, andere aufzufiellen, die weder unabhängig 
von menschlicher Einsetzung, noch durch sol- 
che Stützen beständig fein, können; und folglich ihr 
falfclies Prinzip eben dadurch verrathen, das fie 
unfelbßfiändig find, und ihren Zwek nicht 
erfüllen. — 

Laffen Sie uns diese Nachweisung mit der Unter- 
suchung anfangen, die wir über den Zwek der ratio- 
nellen Landwirdschaft und ihre Mittel anftellen wollen. 

Ohne fich mit irgend einen Beweise aufzuhal- 
ten, oder fich mit etwas gründlichem abzugeben, als 
mit dem corumpirten Zuftand unferer gegenwärti- 
gen Landwirtschaft — haben unfgre rationellen 
Oekonomen von dem Landbau vorgegeben und feß- 

” Dafs er ein Gewerb sei, welches zum Zwek 
■ hat durch die Production vegetabilischer und 
thierifcher Subftanzen Gewinn zu erzeugen, 
oder Geld zu erwerben”, — 
wie der i.fie § in Dr. Albr. Thaers Gi'undfiitzen 
der rationellen Landwirtschaft wörtlich lautet. 

Eben 



gefetzt 
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Eben so sagt Jk L. y. Seutt^r in seinem Versu- 
che einer Darfiellung der höbern Landwirtbscbafts- 
-w iflTenschaft , nachdem er fich mit einer rechtlichen 
Deduction *) dieses Zufiandes bemüht hatte: 

”Der Landbauer wurde zum Landwirth, der 
Landbau zur Land wirth schaft, und die ganz 
beftinimte Aufgabe .dieses bürgerlichen Gewer- 

$ bes 

”Da die Landbauer, heifst c9 (X 18. S. 19 — 20 ) 
mit deuf eigenthümlichen Naturkräften ihrer 
Befitzungen oder ihrer Landgüter nicht alle 
organische Naturproducte hervorbringen können 
und dürten, und da selbft die weitere Verar- 
beitung dieser Naturproducte zu anderweitigen 
menschlichen Zwecke durch daflelbe Rechtsj- 
ßem eigens dazu beftimmten bürgerlichen Stän- 
den übertragen ilt; so wurde der Stand der 
Landbauer zugleich ein bürgerlicher Gewerbs- 
fland; — er hatte nicht blos zu erziehen und 
zu gewinnen , sondern so zu erziehen , d a£ er 
fich dadurch den hoch tten nachhaltigen Geld- 
ertrag aus seinem Landgut verlicherte, wo- 
durch er fich nicht nur die ihm nöthigen Pro- 
ducte von den Besitzungen seinen Slandesglic- 
dern , sondern auch die verarbeiteten Producte 
V. den übrigen Gewerbsftänden anschaffen könnte.” 
Das heifst : Da die Production der Landbauer , wel- 
che schon ihrer eigenen Natur nach auf beftimm- 
te Naturprotucte eingeschränkt ift, durch die ent- 
(iandenen Gerechtsamen der bürgerlichen Gewerb- 
ftände, auch auf einen belUmmtea ZuAand ih- 
rer Naturproducte eingeschränkt wurde; so bekam 

die * 
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bes bekam den Inhalt: durch Erziehung 
und Gewinnung zwekmäffiger organi- 
scher Natur Prodocte den höchftmöc- 
liehen nachhaltigen Geldertrag aus 
einen behimmten Landgute zu ziehen. 

(S- >8. S.jfc) ' ' 

Demnach haben diese Tationellen Oekonomcn 
nicht undeutlich zu verftehen gegeben , das fie den 
Landbau ansefyen , als ein Mittel, das ihrer Ge- 
winnsucht dienfibar werden müfle , wenn es über- 
haupt zwekmäffig sein soll. — t 

” Nicht 

die Prodnction des Landbauers aufser ihren natür- 
lichen auch durch das Rechtsyßem ihre bürgerli- 
chen Grenzen. — Wäre nun dem Stande der Rand- 
bauer in und mit dieser rechtlichen Gonßitution 
der hoch ft m ö gl ic h e nachhaltige Geldertrag 
oder die Bedingung des möglichß gröfstea Verkehrs 
mit den übrigen Ständen um ihrer Producte 
willen, zugleich auch als das hochftc Gesetz 
seiner Production gegeben, wie obige Deduc- 
tion auflagt^ifo müfste seine Production eben so 
abhängig sein von den Producten der übrigen Stän- 
de, wie diese von den er ßc n Lebensmitteln, deren 
Cewlnnung seinem Stande übertragen ift, — und 
folglich der Grundfactor seines Gewinns nicht in 
dem unentgel dlichen Beitrag der Naturkräfte 
zu seiner Production, sondern in dey» käuflichen 
Producten der andern Stände zu suchen sein, was 
aller Wahrheit geradezu widerspricht. Somit wäre 

wor 

' \ 
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Nicht die möglich# höchlie Production, 
sondern der höchfte reine (Geld-™) Ge w inn — 
welches beides in entgegengesetzten 
Verhältniffen ftehen kann — ift der 
Zwek des Landwirths , und mufs es sein, 

selbft in Hinficlit auf das allgemeine Belle 5 

sagt Tliaer *) und A. L. v. Seutter drüfet lieh 
ierüber noch beftimmter aus, indem er die Zwek- 
läfsigkeit der organischen Producte, durch 
»ren Erziehung und Gewinnung der Landwirth dch 
ichfimöglichen Ertrag aus seinem Landgute zieht, 
folgender Definition fellsetzt; 

' ” Zweck 

vor allen zu bedenken, das jenes Gesetz des höch- 
ften nachhaltigen Geldertrags durch den Landbauer 
eigentlich der Erde als dem Grundfactor 
seiner Production gegeben wäre, und das die- 
se, so lange es m enschliche'Gese tzc giebt, 
nur ihre eigenen befolgt. — Uebrigens hat die ver- 
nachläfsigte Unterscheidung zwischen Ertrag und 
Erwerb die gerügten und dergleichen Iuconse- 
quenzen hervorgebracht , und wir werden an einen 
andern Orte Gelegenheit haben zu zeigen, das eben 
durch diese zwei getrennten Aufgaben der Stand 
der Landbauer von dem Stand der Gewerbsleute 
verschieden sei. — 

*) Grunds, der ration. „ Land wirthschaft, 
§. 2 . Anhang. S. 3. Eben so heifst es in seiner 
Einleitung zur Kenntnifs d. engl. Landw. 11. 
Bd. II.Abth. S. i. 
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'"Zweckmässig sind diefeNaturproducte eben 
dann, wenn die Natur dem Leitdngs-Geschäfi 
des Landwirths durch ihr glückliches Gedeihes 
nach seinen Zweken entspricht, und ihre 

Taug. 



" Die Landwirtschaft ift ein Gewerb ! — Der Zwti 
des Landwirths iß. also nicht die möglich« 
hüchfte Production aus dem Boden ii 
ziehen, sondern den möglich höchßen Gt 
win daraus zu erhalten. Wenn der ßärkerj 
Ertrag , nach Abzug der Höhen einen geringen 
Ueberflufs liefert, als der fchwächere, fo vii 
der Landwirth jenen nicht. Ob dieses abei 
geschehe oder geschehen werde , läfst ßch i\t 
aus genauen Berechnungen erfehen, die fid| 
wieder auf andere Berechnungen, und zuled 
auf erwiesene Thatsachen begründen , die Itud 
richtig zu rechnen, iß also für d<l 
Landwirth eben so wichtig, als ä 
Hunft, den Aker gut zu be ( ß eilen " 1 — 



Anmerk. Indem ßch also unsere berühmten Cui 
tivateurs mit Vorzug die rationellen nenna 
werden ße mit diesem ßch ausfchliesend zugeeij 
neten Prädicate , wenn nicht gröfstenthcils ihr 
sammtes Verßandes vermögen, doch im allji 
meinen ihren Verfiandes a u fw an d sehr riclitij 
angeben; denn ße werden die Bedeutung dies* 
Wortes von reor, (ratus, rationalis ) ablein: 
und damit wie Plautus und Cicero oft nur ci* 
ganz gemeine Bechnungsfäbigkeit — (Krämern 
lent — ) bezeichnen! — 

•) A. L. 
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Tauglichkeit (d. h. Zwekdienliet) ihm eine» 
sichern Absatz und dadurch diöchstmögli- 
chen Geldertrag gewährt”.*)' 

Durch diese Definition könnte mdso die Grän- 
""Ssr ‘m,mCttiZ4astAsn . 

*en aller sogenannten Zwekmäsgkeit jie-n- 
Naturproducte nach rationell Grundsät- 
zen genau bestimmen, und e Zwekwi- 
drigkeit denselben consequent da ’angen lassen, 
■wo ihre natürliche Bestimmung n Zwek der 
rationellen Landwirtschaft Wer spricht; 
indem das notwendige Dasein icher Natur- 
producte die absetzbaren oderverkäufli- 
chen Früchte überhaupt, und daduh auch den 
höchstmöglichen Geldertrag des gesamten Grund 
und Bodens auf positive Weise vrmindcrt. 

Nachdem Dr. Thaer durch seine anefülirte Be- 
hauptung : ”dafs die möglichhöc.ste Pro- 

duction mit dem höchsten reinei Gewinn 
in entgegengesetzten Verhältnissen ste- 
henkann” — den ersten Widerspruch in jener 
rationellen Gewerbsaufgabe angezeigt, und an die 
Spitze seiner Grundsätze gestellt hat ; indem er da- 
durch zwischen der einzig möglichen Ver- 

mitl- 

*) A. L. v. Seutter* Versuch einer Darstellung der 
hohem Landwirthschnfts Wissenschaft. ( Lübeck und 
Leipzig 1801) §. 18. S. ao. 
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mittlumnd dem rationellen Gewerbs- 
• zweit — viscbcn der Production und dem 
Geldgewi, und zwar zwischen beiden auf ihren 
höchsten Stn — ein entgegengesetztes, u. das 
Jieifst docbhl feindliches und sich widersprechen- 
des Verbals zuläfst: — so brauchen wir, um die 
Falschheit iser rationellen Gewerbsaufgabe darzu- 
thun , nuns zwekwidrige in den einzig 
möglich «Mitteln nach dem festgesetzten Ge- 
werhszweker rationellen Landwirthschaft , oder 
das entgesngesetzte Verbal tnifs zwischen 
Zwek un Mittel in den rationellen Wirthschafts- 
systemen rhzuweisen ; und folglich zunächst keine 
andere Werlegung zu versuchen, als diejenige, 
welche ih: falschen Meister selbst schon angefan- 
gen , und it ihrer Gewerbsaufgabe zugleich in ihre 
Systeme eigeführt haben. 

Fm de Gegensatz aufzuheben , den die rationel- 
len Oekcnomen zwischen dem Ertrag und dem Geld- 
gewinn anerkannten, haben sie festgesetzt: dafs sich 
jeaer zu diesem, wie Mittel zum Zwek verhal- 
ten, d. li. zwekmäfsig seyn müsse, wie das in den 
angeführten Stellen zu lesen ist. 

Sie haben folglich dadurch , dafs sie den Zwek 
der ökonomischen Production durch ihre Bezieh- 
ung derselben auf den Geldgewinn bestimm- 
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ten , nicht nur allein die Zwekmässigkeit desjenigen 
Ertrags gelüugnet, d eft seine letzte und höchfte 
Beftimmung in dem Gewinn der ersten Lebensmit- 
tel und folglich in seiner Beziehung guf den 
Menschen, erfüllt; sondern sie haben auch als er- 
wiesen angenommen, dafs der Zwek , den sie ihrer 
Production (dem Ertrag^ vorsezen , durchaus ^ab T 
hängig Sei von menschlicher Beftimmung, und dafs 
derjenige, welcher bisher sein letztes und höchftes 
Ziel in der Befriedigung der ersten Lebensbedürf-, 
nisse erreichte, dasselbe nun im Geldgewinn ha- 
ben müsse; d. h. dafs die Erde, welche bisher 
nichts höheres als Menschen tragen konnte, von nun 
an Geld tragen- sollte ! — 

Sie haben bei dieser Gesetzgebung die Reac- 
tion nicht unbemerkt lassen können, welche sich 
in denjenigen Produkten darftellt, die ihre Beftira- 
mung innerhalb des Wirthschaftskreifes in dem 
Ertrag erfüllen, und sich dadurch dem Geldgewinn 
widersetzen , dafs sie durchaus kein anderes Bedürf- 
nis , als das des Producenten für sich haben , und 
folglich unabsetzbar sind. — Denn diese Producte 
geben deutlich genug zu erkennen , dafs der Ertrag 
den die rationellen Oekonomen zum Mittel ihres 
Gewerbszwekes machen selbft einen Zwek haben 
naüsse , der, weil er ohne Vermittlung mit dem ih- 
B rigen / 
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rigen nicht vereinbar iß, nothwendig demselben un- 
mittelbar entgegen gesetzt sein mufs! — 
Da nun unsere rationellen Oekonomen nicht 
läugnen werden , dafs sie , wie sie es auch immer 
anfangen mögen, um durch Akerbau oder Viehzucht 
oder durch die vortheilhaftefte Verbindung von bei- 
den ihre Gewerbsaufgabe zu erfüllen , ' aufser den 
verkäuflichen Producten immer auch noch solche 
produciren müssen, welche der rationellen Zwek-, 
mässigkeit unmittelbar unfähig — blofse Bedingung des 
Ertrages sind; so werden sie damit auch einge- 
ßehen , dafs sie durch den Aufwand auf diese nicht 
verkäuflichen Producte offenbar gezwungen wer- 
den denjenigen zu vermindern, der durch die Pro- 
duction v e r kä ufl i c li e r Waaren unmittelbar zwek- 

's 

mäfsig, d. h. Mittel des Gelderwerbs sein wür- 
de. Indem wir nun unsere rationellen Oekonomen 
daran erinnern, dafs eben dieser Aufwand auf 
die nichtverkäuflichen Producte zugleich ihre 
allgemeinße Bedingung der verkäuflichen 
Waare, und eben nur in dieser Eigenschaft 
zwekmäfsig iß — ; das folglich derjenige Theil 
ihrer Productionsmittel welcher die verkäuflichen 
Producte auf polltive Weise vermindert, zu- 
gleich auch wieder ihre Production bedingt; fo 
mögen fie nicht länger zweifeln, dafs fie bei ihren 
Verfahren einen circulum vitiosum beschrei- 
ben , 
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ben, den man unmöglich im Emfte für zwekmätti® 

o 

ausgeben bann. 

Der Gegensatz zwischen den Mitteln des Geld- 
erwerbs und den Bedingungen der oekonomischen 
Production oder des Ertrags hat fich am deutlich- 
en bei den Ake rsyftem en *) auf dem Grund und 
Boden ab - und nachgebildet , und wir wollen daher 
bei dieser Nachweisung den Versuch anfangen, 
die allgemeine Form seiner Reaction zu vindiciren. 

Es mufs nämlich jeden unbefangenen Beobach» 
ter der Kampf auffallend sein , der bei den rationel» 
len Akersyftemen zwischen dem Menschen und 
dem sogenannten Nutzvieh um das Cultivirte d.h. 
von Menschen bebaute Akerland entlieht, so wie 
es ein niederschlagender Anblik für ihn sein mufs 
zu sehen, dafs der Mensch, um seinen falschen Ge- 
winn zu usurpiren, überall keinen Anftand nimmt 
dem Thiere dienftbar zu werden, und Eand 
und Arbeit seinem Mifte aufzuopfern! 

Um fich von dieser traurigen Thatsache näher 
zu unterrichten , braucht man nur die rationelle Ein- 
theilung , und 'die derfelben entsprechende zweifa- 
1 B 2 v c j, e 

*) Man mufs von diesem Worte hier keine wiffen- 
schaftliche Bedeutung fodern. indem bei der 
Landwirtschaft seine ursprüngliche und ange- 
ftammtc wieder ihre richtige Anwendung findet. 

Die 
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che Befiinunuag des gesamten Grund und Bodens 
zu kennen, welche bei allen rationellen Akersy- 
ftemen wesentlich dieselbe i/t , weil jjuer von der 
rationellen Gewerbsaufgabe , und nicht von den ver- 
schiedenen Anftalten diese zu erfüllen, conftituirt 
wird. Wir sehen daher überall "einen Theil des 
Landes entweder in bleibenden oder wechselnden 
Raum und Zeitverhältniflen:) zum Fruchtbau oder 

zu solchen Productionen , die "unmittelbar zur 

.**'*• • 

Nahrung u. andern BedürfnilTen der Men- 

. n 

sehen verwandt werden, beAimmt; einer zwei- 
ten aber der Erhaltung desViehes” d. h. sei- 
nem Miße "gewidmet’’*) — ,, um defTen wil- 
len das Vieh beim Aller bau gröfsten- 
theils gehalten wird. *’—**) Man verfteht 
von jeher unter dem erften Theil allgemein das 
...... . Aker- 

Bte Grieben bezeichne ten nämlich ursprüng- 
lich mit ihrem (von (rv1 und <«■- 

rau, iiAriui ) jede Zusammenftellung , fie moch- 
te aus Soldaten , Ochsen oder rationellen Grund- 
sätzen beiiehenj — daher z. B. im Polybius die 
Ausdrücke a'vmftct tui ; rai» ivVoTfoipii- 

, rtit rti> im»» rurrtifixr*. etc. etc. gar 

nicht selten Vorkommen. 

/ 

*) Dr. Albr. Thaers Grundsätze der ration. Land- 
wirtschaft I. Bd. 297. S. 986. 

P*) ebendafelbß. 1. Bd. §. »76. 2, S. 365. 
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Ak erfand, unter dem Zweiten Ans Grasland (VViet- 
sen u. Weidland} n. so sehr auch die ratiöhfcllen 
öekonomen die Beliimmung des elften' verändert; 
und so viel sie davon dem Viehe ”g'e w i d m et haben; 
so haben Re doch die Vorftcllung nicht ,; äbandern 
können, die man allgemein Von dem Akerlande hat*. 
Und in der TRat würde dieser einzige Urtiftahd’ 
wenn fie über seine Ursache ’ hätten nachdenkdh 
mögen, hinreichend gewesen' sein Sie "zri übetzeiiA 
gen, wie ganz allgemein und tiefgegründet' die Ue- 
action gegen ihre Zwekbeftimmung sein rtiüfse", di 
sie sogar 'durch den Sprachgebrauch unterfiützt und 
gewiffermalTen autofifirt wird! — 

Da nun 'die rationellen Öekonomen hekantlieh 
ihre ganze sogenannte Cultur mit u. bei dem Viehe 
anfangen, und an keine wirksamere Vermittlung 
glauben als an diejenige welche fie von dem animali- 
schen Dünger und folglich von dem mit Vorzug so- 
genannten Nutzvieh erwarten; 1 so ili es klar dafs 
fie die Cultur des Akerlandes nicht anfangen ltönnen oh*- 
ne nicht zuerli die Vcrlieitorung des WicslatideS 
angefangen zu haben. Wie fie aber diefe Verbes- 
serung rttin’ immer artfteHeh mögen , so werden fie 
doch dazu jederzeit selbft wieder Dünger, Land, 
oder Arbeit — gewöhnlich aber alle dieste Mittel 
zusammen genommen brauchen | und dieser Uni- 
Hand wird unsere rationellen Culti vateurs' auf alle 
t 1 Fälle 
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Fälle in die Notwendigkeit versetzen, jedös dieser 
Culturs- Mittel demjenigen Lande zu entziehen, 
um deffenwillen fie eigentlich ihre CuJ- 
m*' unternommen haben. .. 

Betrachten wir mm das Akerland als den zur 
Production verkäuflichem Früchte beflimmten Theil, 
des Wiesland aber ” des Miftes wegen ” als eine 
wesentliche Bedingung dieser verkäuflichen Pro- 
duction, wie das der rationellen Anflcht gemäfs iß., 
und beide in ihren Tlaumverhältnifs zu einander ; so 
mufs uns zunächfl augenscheinlich werden, dafs 

man keinen dieser beiden Theile ausdehnen oder 

\ 

Vergröfscrn könne, ohne nicht dadurch den andern 
zugleich auf pofltive Weise einzuschränken oder zu 
vermindern. Da man nun unmöglich beiden Thei- 
len einen vollkommenen gleichen Antheil an der un- 
mittelbaren Zwekmäsfigkeit der Production zuschrei- ' 
ben wird, indem z. B. bei dem Akerbau offenbar 
das Akerland die direkt verkäufliche Waare liefert, < 
das Wiesland hingegen nur durch die Nutzviehhal- 
tung ” des Miftes wegen ” zwekmäfsig ift ; so 
wird man uns auch nicht verbergen können, dafs 
jeder Schritt, den die rationellen Oekopomen nur 
immer thun mögen, um den einen oder andern 
'Theil ihrer wesentlichen Productionsmittel ' des ho- 
hem Ertrags wegen einen gröfsern Umfang zu ver- 
schaffen, und also entweder unmittelbar durch das 

erwei- 

■ 
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erweiterte Akerland , oder durch das vermehrte 
Grasland u. mittels. des Düngers die j.y.pkäutliehe 
Production zu vermehren , nothwepdig auch zugleich 
auf das andere eben Io wesentliche Productionsmittel 
eine entgegengesetzte und beschränkende Wirkung 
äufsern mufs. — Und wahrlich, eine .Erfahrung wie 
diese hätte doch wenigft.^die. Ueherzepgung allge- 
mein machen sollen, dafs aueh die berühmteften- un- 
ter ihnen bei jener Theilung des gesammten. Landes 
zwischen den Menschen u. seinem Nutzvieh des 
wahren Maafsftabes verlurftig gewesen find, 
und dafs jene zwei Theile, welche fie dadurch in 
ein so entgegengesetztes Verhältnifs fcu einander 
gesetzt haben, dafs man jetzt die Zwekmäfsigkeit 
des einen nur aufKolien der Zwekmäsfigkeit des andern 
vermehren kann, unmöglich noch dem nämlichen Maafs- 
fiab unterworfen sein , und folglich auch nicht mehr ei- 
nerlei Zwek erfüllen können; sondern notliwendig 
durch jene falsche Theilung zw e ißeftimnrungen erhal- 
ten haken, zwischen denen keine andere Vereinigung 
möglich ift, als eine folche die durch Aufopferung 
geschiecht. Und das wäre denn einer von den breiteften 
W e g gewesen , der fie zurB^fferting hätte zurukiuhren 
können; weil fie bei Betrachtung dieser Opfer, von 
welohem ihrer beiden Theile diefelben auch i gewe- 
sen wären, immer daran hätten erinnert werden 
muffen , dafs fie von nun än vergeblich bemüht find, 
• 1 . jene 




24 



jene Bbliimmung, die fie für die zw elttnäfsig e 
erklärt, - 'und um deren willen diese Opfer haken 

4 O 

fallen müfsen, über das ganze f Land auszu- 
breiten. — " • 

"Aber welche Wahrheiten haben denn diejenigen 
beftättigt, die da von jeher - mit der Ausmittlung 
des wahr en Verbfiltnifses zwischen Akerbau 
und Viehftand oder zwischen Aker und Wiesland 
zuerß haben beschäftigt sein muffen, wenn.fie eine 
gründliche • Untersuchung über den Landhau haben 
anfangen wollen Varum find die beriihmteften un- 
ter ihnen bei jener Ausmittlung jederzeit so verle- 
gen geworden , etwas allgemein gültiges auszuspre- 
chen , oder etwas Beftehendes feftzusetzen , da doch 
'Beftand und allgemeine Gültigkeit zu den wesentli- 
chen Attributen der Wahrheit gehören; — warum 
-flimmen fie alle bei der gröfsten Verschiedenheit 
ihrer übrigen Resultate eben nur in dem Geftänd- 
nifse überein , das fie uns von der Beschwerlich- 
keit ihres Unternehmens ablegen; und endlich , was 
das wiehtigfte ifi, warum hat es auch nicht einen 
'einzigen unter ihnen gehen können , der, um Ztveh- 
mäsfigkeit und Uebereinfiimmung in jede beiden 
Theile zu bringen , nicht seinen Maafsftab hätte neh- 
-jnen müffen aufser dem Product, das fie hervdrbrin- 
gen, n. folglich auch dufs*er jener Einheit, welche 
allein ihren wahi-en Maafsftab angeben kann ? 

• Und 
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* Und in der That , wenn man den unfichern uttÖ 

, M * 

zweifelhaften Gang ihrer' Untersuchung anfieht, -w enn 
man bemerkt, wie fie den Maafsfiab ihrer Zurecht- 
Setzung nicht meJhr in der Production selbft antref- 
fen , die doch die wahre Einheit jener beiden- Pro- 
ductionsmittel sein mufs/da diese unmöglich über 
ihr eigenes Product hinaus reichen können); wenn 
man demnach in der Beziehung jener beiden Theile 
auf ihre natürliche Einheit dieselbe Beaction und 
den nämlichen Widerspruch entliehen lieht , den 
wir vorhin nachgewiesen haben; so ift das doch of- 
fenbar Beflättigung genug , dafs jene Theilung i h'- 
reni Prinzip nach-falsch sei, unb dafs fie, so lan- 
ge fie dieses für re el ansehen, den Maafsfiab ihrer 
Zwekmäfsigkeit immer aufs er ihrem Product su- 
chen, und daher unvermeidlich auf ein Gesetz ver- 
fallen mü (Ten, ' das 'falsch ift, und ihnen das Urt- 
glük zuzieht, durch jedes Urtheil , welches fie da- 
rauf gründen, anfiatt einer einfachen Mifshandlung 
eine doppelte zu begehen. — t 

Aber ift es denn so fchwer cinzufehen, dafs 
die oekonomische Production selbfi die ‘ Befiimmung 
u. Gränze ihrer Mittel angibt , und das kein Mittel 
etwas anders als seine Befiimmung erreichen könne? 
Angesehen nun jene beiden Theile des gesammten 
Landes als Mittel der- oekonomischen Production, 
■wie hat man ihnen denn je einen Zwek vorsetzen 

mögen, 
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mögen, der aufs er ihrer Beftimmung '.liegt* und 
daher auch erft nach der Production und aufs er- 
hall) derselben in und mit ihrer Verwendung 
anfangen bann ; und dann , wie hat man einen Maafs- 
ßab für wahrhaft und reel ansehen mögen , den man 
ihnen aufse.r der Production anweiset, die fie her- 
vorbringen können? . 

Der Beltsamfte Widersprach dieses ganzen Un- 
ternehmens bleibt aber immer der, dab man die 
Beftimmung der oekonomischen Production hat ab- 
ändern und eine andere feftsezen wollen , ohne die 
Mittel dieser Production ihrer Grundbedingung 
nach abändern zu können; denn damit kann unmög- 
lich die neue Zwekmäsfiigkeit fix und fertig sein, 
dafs man ihren Zwek ändert, während die Mittel in 
der Hauptsache die nämlichen bleiben. Wenn daher 
eben diejenigen, welche mit der Ausmittlung des 
wahren Verhältnifles zwischen Akerbau u. Viehftand 
und mit der gerechten Vertheilung des gelammten 
Landes unter diese sogenannten Elemente des Land- 
baus beschäftigt gewesen ßnd , fich auf die eigent- 
liche Bedeutung und Abficht ihres beschwerlichen 
Geschäftes hätten befinnen wollen ; so würde die 
einfachfle Reflexion auf ihr eigenes Unternehmen 
fle daran haben erinnern können, das jene zweifa- 
che Beftimmung eigentlich der Grundbedin- 
gung aller oekonomischen Production zifgedacht 

ift, 




Digitized by Google 




— 2 7 — 

i/i, als welche /Ich die Erde fiets geltend gemacht 
hat, einen so wichtigen Accent fie auch immer auf 
die Arbeit, auf das phyßsche u. geiliige Betriebsca- 
pital, und auf die ” erüaunliche Wirkung des Miltes? 
legen konnten ; indem fie ihren Beißand dennoch 
hei keiner einzigen Production jemal haben entra- 
then mögen. Vl'cnn diese nämlichen Beobachtet 
sofort einen gründlichen Gang bei ihren Untersu- 
chungen hätten heibehalten wollen, so würden fie 
1 , /• 

ferner gefunden haben, dafs der Grundfactor der 
oekonomischen Production, wenn fie in ihm wie 
\A- L. v. Seutter, auch weiter nichts, als jenen un- 
entgeltlichen Beitrag anerkannt hätten , den Boden 
und Clima liefern , *) in und mit den eigenthümli- 
chen. Naturkräften, eines jeden Landguts gegeben 
sei, und indem er in jener Eigenschaft das Verhält-' 
nils der übrigen Factoren sowohl nnter fich als zum 
Producte beftimmt, lelb/t eine Beliimmung haben 
müfle , die er von menschlichen ZwCken unabhän- 
gig im Product erreicht. Daraus hätten unsere ra- 
tionellen Oekonomen leicht urtheilen können, dafe 
man eine solche gegebene Beftimmung des Grund- 
factors der oekonomischen Production nicht abän- 
dem und zum Mittel eines andern Zwekes ma- 
chen könne, ohne zwischen dieser und jener gege- 
benen 

- *) A. L. V. Seutters Vcrf. einer Darft. der ho- 

hem LandwirthschaftawilTenschaft §. 16». 
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benen Grundbedinsung seiner Mittel ein entere- 
gengesetztes u. fich widersprechendes Yerhältnifs 
zu gründen , und das endlich der wahre Maafsßab 
für die ZweUmäfsigheit der oekonomischcn Produc- 
tion', von keiner andern als von der Beftimmung 
der Erde selbft abhängig sein könne.' Auf solche 
Weise würden fie fich allmählig der Anerkennung 
desjenigen Prinzips genähert haben, das da allent- 
halben gegen ihi«e beschwerlichen Operationen rea- 
giert und dennoch zugleich die Grundbedingung ih- 
rer eigenen Production selbft iß , — und dann hät- 
ten fie unmöglich mehr so verblendet sein können 
zu glauben , dafs fie durch den Beißand und die 
Vermittlung des Thieres aus ihrer Producti- 
on einen' Vortheil ziehen werden, der reel und 
nicht eingebildet, und dennoch der Beftimmung des 
Grundfactors dieser nämlichen Production ganz ge- 
rade zu entgegengesetzt iß, — Und doch haben nur 
ein solcher Glaube und eine solche Vorßellung ganz 
allein den Maafsßab zu jener unseligen Theilung 
angeben können! 

Dnterdefs würden wir den rationellen Oekono- 
men hier nicht verständlich werden , wenn wir ihnen 
zugeben wollten, dafs jene Theilung des gesammten 
Bandes zwischen dem Menschen und seinem Viehe 
in unserm gegenwärtigen Zustande gar nicht mehr 
wifikübrlich, sondern eine unvermeidliche Folge 

' 1 '• jener 
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jener ge t heilten Herrschaft ist, der mir den kör- 
perlichen Menschen unterworffen sehen ; dafsabep 
dennoch die Falschheit ihres Unternehmens damit 
anfangt, dafs sie das Princip jener Tlieilung für 
wahr und reel - ansehen , obwohl sie unter allen 
ihren Wirkungen keine einzige mehr antreffen, 
der ein solches Praedicat zukomme , und dafs , in- 
dem sie durch ihre . sogenannte Cultur nur dasjenige 
Land vermehren, das keiner unmittelbaren Be- 
ziehung auf den Menschen mehr fähig, und dem 
Thier daher zu Theil geworden ist, auch keine an- 
dere Freiheit mehr ausüben, als eine solche, die 
auch ursprünglich das Princip ihrer falschen Unter- 
würfigkeit war , und daher auch nichts als diese 
Straffe vermehren kann. — Wir finden es also un- 
serer gegenwärtigen Absicht angemessener vorerfl 
hei dem Factum selbft zu verweilen und auf einige 
Folgen desselben aufmerksam zu machen, ehe wir 
es versuchen können , seinen Zusammenhang mit 
einem so allgemeinen und radiealen Irrthum 
nachzuweisen, -i- 

Wenn denn unsere rationellen Oekonomen von 
ihrer Hauptaufgabe nicht mehr reden können, 
'ohne uns von einer Aufopferung”*) zu sagen, 

weil 

*) Es ist die Hauptaufgabe für den Land» 
wirth , sich den thierischen Dünger .... mit 

der 




weil ihre Production nicht mehr ohne Opfer ge- 
schehen kann , das von einem Lande fallen ' mufs , 
■welches zwischen den Menschlichen u. Thierischen 
Bedürfnissen getheilt ist; und wenn eben diese näm- 
liche Production ihres eigenen Geschlechtes wegen 
geschieht — , warum haben sie denn jenes Opfer 
nehmen müssen von demjenigen Theile, den sie zur 
Erzeugung direkt verkäuflicher Früchte verwenden, 
und worunter ”sie die den menschlichen Be- 
dürfnissen hauptsächlich bestimmten ver- 
stehen *) tt ? — Wie soll man eine solche Um- 
kehrung aller Cultur auf eine andere Weise begrei- 
fen können, als dadurch, dafs man diese Menschen, 
die da mit ihr beschäftigt sind, ansieht, als unwis- 
send über ihre eigene Bestimmung und von dersel- 
ben abgefallen, und daher auch nothwendig derjenigen 
verlurstig, wodurch sie sich allein im Centrum der 
äufscrn Natur hätten erhalten können? — Anstatt 
über ihre Hausthiere zu herrschen, gleichwie über 
Wesen, zu ihrem Dienste geschaffen; haben sie sich 
soweit von aller wahren Herrschaft entfernt, dafs 

sie 

der möglichst geringsten Aufopferung in 
der Erzeugung direkt verkäuflicher Producte 
zu verschollen” — Dr. Alb. Thaers Grunds» 
d. rat. Landw. I. Bd. 292. S. 284. 

*) Dr, Albr. Tahers Grunds, der rat. Landw. I. 
Bd. $. 298. S. 287. 
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sie sogar diesen nämlichen Thicren dienftbar ge- 
worden sind, und ihrem Miste Land und Ar- 
beit aufopfern müssen , — und das zeugt doch of- 
fenbar von der allerschm^hligsten Selaverei in die 

ein freies und verständiges Wesen verfallen kann? 

Um wieviel mehr aber sind noch diejenigen zu be- 
sagen, die eine solche Selaverei nach Grundsätzen 
ausgebreitet und für zweckmäfsig erklärt haben; 
denn welcher Zwek mufs der sein, dem eine sol- 
che Niederträchtigkeit angemessen ist! — Wir kön- 
nen diesen Zwek nicht auslegen, ohne nicht das 
Entsetzlichste Zusagen; und wir lieben den Glauben 
auch unserm verführten Geschlechte Mitleid und 
Schonung schuldig zu sein. 

JWI v 

~ Wir müssen noch einmal>äie verkäuflichen 
Früchte erinnern. Diese Benennung ist keineswe- 
ges gleichgültig, noch geschieht es willkührlich , 
dafs die rationellen Oekonomen darunter ”die für 
die menschlichen Bedürfnisse hauptsäch- 
lich bestimmtenverstehen;” denn das ist eben 
das Merkzeichen ihrer Corruption und ihres Abfalls von 
ihren wahren Princip, dafs sie alle einen mehr oder we- 
il iger gröfsern Theil desAkerlandes d.h. "dafs den 
menschlichen Bedürfnissen hauptsächlich 
^bestimmten Landes vorzüglich dem sogenannten 
Nutzvieh aufopfern müssen, um in und durch diesen 
Thierdienst auf dem übrigen Theile ihre falsche Gewinn- 
sucht zu befriedigen; —und das ist zugleich die Stelle, 

die 




die wir in den rationellen Akersystemen etwas um- 
ständlicher betrachten wollen, 

Wir können bei dieser Nachweisung zur Ehre 
der Menschheit das alte mit ehrwürdiger Bedeutung 
auch so genante reine Dreifeldersystem vorüber- 
gehen , weil wir bei dieser Felderordnung durchaus 
kein Land antreffen, das gröfstentheils des Mistes 
wegen von Menschenhänden bebauet wäre, 
und wünschen nur den grofsen Weideplätzen durch 
die Verbreitung einer wahren Cultur auch eine näh- 
ere Beziehung auf den Menschen. — Wenn die 
Koppel wirthschaft nach Thaers Vcrsichemng "min- 
destens die Hälfte des Akerlandes der Viehnah- 
rung widmet"*) so geschieht cs defswegen, weil 
sie nach dem Zeugnifs dieses nämlichen Schriftstel- 
lers „ihren sämtlichen Grund und Boden, der dem 
Pfluge seiner physischen Beschaffenheit nach einiger- 
massen unterworfen werden kann, in ihren Wech- 
sel mit aufnimmt; ”**) und dieses Akerland wird 
innerhalb demjenigen Jahren, in welchen es wech- 
selweise zur Weide liegen bleibt, ebendaher auch 
nicht von Menschen bearbeitet. Eben so brauchen 
wir hier nicht zu untersuchen , ob die Hollsteinische 
Wechsel wirthschaft, welche nach ihren gewöhnli- 
chen ‘ 

*) Dr. Albr. Thaers Grunds, der ration. Landw. 

I. Bd. §. 36y. S. 35». 

**_) ‘ebendaselbst 1. Bd. §, 322. S. 3 1 4 • 
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chen Verhältnissen 3/5 des gesammten Landes der 
Weide iiberläfst, *) durch den Ertrag ihrer so- 
genannten Holländerei in demselben Verhältnis ent- 
schädigt werde ; denn es genügt uns zu bemerk ed, 
dafs auch diese Wirthschaft ihr Nutzvieh auf den 
niedergelegten Weideschlägen um des Mo llte n- 
werkes wegen ernährt. Was aber der Ratio- 
nalismuSj der in der zweiten Hälfte des vorigen 
Iahrhunderts auch über die Akersysteme sich aus- 
breitete, an diesen ältesten und allgemeinsten Fel- 
derordnungen Teutschlands corrumpirt, und durch 

i. V . 

die Einführung des künstlichen Futterbaues und der 
Sommerstallfütterung eines Nutzviehs, das gröfsten- 
theils des Mistes wegen gehalten wird, diesem 
Zweke an bebautem Lande aufgeopfert hat — 
ist leicler durch die verschiedenen Abarten jener 
alten Systeme bekannt genug. — 

Es übrigt uns also nur zu zeigen, wie sehr die im 
Gegensätze jener alten Akersysteme so hochgerühmte 
englische oder Thaerische (Frucht) Wechselwirtsckaft 
im Thierdienße befangen sei , besonders wenn sie 
mit der nicht weniger gepriesenen S tallf ü tt e r u n g 
verbunden iß ! — was fie nach ihren rationellen 
Grundsätzen sein soll, weil "der höchstmögli- 
che Ertrag von Grund und Boden nur 

C durch 

. 4 . " t 1 

•) Thaers Grunds, d. rat. Landw. 1 . Bd. §. 3»8. S. 3i6. 

J 

> 
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durch ihre Verbindung mit der Stallfüt- 
terung hervorgebracht werden kann’’ *) 
Es gehört nämlich zu den charakteristischen 
Eigenschaften dieses Systems, 

”dafs nur die Hälfte des Akerlandes 
eigentliches Getr)tid trage”,*) und 
die andere Hälfte in der Regel zum Viehfutter 
aufgeopfert werde. 

Die Widersprüche, in welche sich der foge- 
nannte teutsche Vater dieses Syßems **) verwikelt, 
um es von einem solchen Vorwurf zu befreien, sind 
zu wichtig, als dafs wir sie hier umgehen könnten. 

Seite 347. ( 1. Bd. §. 364 der rationellen 
Grundsätze Zeile 12. v. o.) schreibt Dr. Thaer: 

"Das Gesetz des Fruchtwechsels verlangt 
v zwar keineswegs wie manche sich eingebil- 
det haben, dafs die Hälfte des Akers 
zum Futterbau verwendet werde. ’’ — . 
„Aber es erfordert das Gesetz einer rich- 
tigen Oekonomie mehrentheils , das ein grö- 
ser Theil des Akers zum Futterbau verwendet 
werde, um dadurch den Dünger zu einem 

desto 

•) Tliaers Grunds, der ration. Landw. I. Bd. §. 369. 
8. S. 356. 

•*) ebendaselbst. I. Bd, Anmerk. *u 5* 366. S. 36o. 
1. Zeile. \ 
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desto einträglichem Getraidebau herbeizuschaf- 
fen. ” — Und so ift es dann allerdings 
häufig der Fall , dafs ein Fruchtwechsel ge- 
wählt werden mufs , wo — , f , f , $ des gan- 
zen (Akerlandes) zum Futterbau mit dem nach- 
haltigsten Vortheile beftimmt werde. ” 

Man mufs demnach billig fragen, was also nicht 
richtig ist, wenn jene Hälfte des Akerlandes für 
den Futterbau nicht gefodert wird , : das Gesetz 
des Fruchtwechsels, oder die rationelle Schlufs- 
folge, oder beides zugleich? 

Seite 35 a. (1. Bd. 367. d. rat. Grunds.) b e- 
stätigt Thaer sogar den allgemeinen Vorwurf, 
den man dem englischen oder in Teutschland seinem 
Fruchtwechsel darüber macht, "dafs dieses Sy- 
stem die Hälfte des Akers zur Viehfutte- 
rung verlange," in dem er nichts weiters dage- 
gen Vorbringen kann, als: ” Koppelwirthe konnten 
diese Einwendung nicht machen , weil auch 
diese mindeftens die Hälfte der Viehnährung 
widmen! *) Aber die Dreifelderwirthe 
, vCa be- 

•) Dieser Vorwurf, den Thaer hier der Koppelwirt- 
schaft macht, ift übrigens falsch, und ein leeres 
Wortspiel. Man kann ein Land, das zur Weide 

niedergelegt und in solchen Jahren eben daher auch 

■i 1 nicht 
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beriefen sich ajif ihre stärkere Aussaat."’ 
Diesen wirft er hernach ” abgesehen von den gros- 
sen Weideräumen und Wiesen, (die er doch nicht 
auf einmal für Aeker erklären kann) blos den fa- 
talen Umftand vor, ” dafs sie ihr Zugvieh faß 
ganz allein mit” (Haber oder Wiken?) "Körnern 
ernähren, und auch ihrem Nutzvieh damit aus- 
helfen muffen;” und glaubt mit diesem Vorwurf, 
der so wie er ist, gelegentlich wieder zurükgege- 
beu werden kann , leicht zu erweisen , dafs die Drei- 
felderwirthe selbft von ihrem pflügbaren Aker nicht 
die Hälfte zur Nahrung der Menschen verwenden ! — 
Wie überflüfsig ift es daher Seite 356. ( l. Bd. 
369 . 8. der rat. Grunds.) Mo von den Charakter- 

iftisch- 

nicht bearbeitet wird, während dieser Zeit auch 
nicht zu dem Allerlande rechnen. Da die Koppel- 
wirtbscbaft , wie wir vorhin erinnert haben, allei 
aber bare Land in ihr-enWccbsel aufnimmt ; so muH 
nothwendig auch alles akerbare W'iesland während 
einer beftimmten Reihe von Jahren zum Akerland wer- 
den, und ebenso' umgekehrt alles Akerland während 
der darauf folgenden Jahre durch den nämliches 
Wechsel zum Wieslaud. Man wird aber die zurW e i d e 
niedergelegten Aeker in diesem Zuftande nicht m 
dem Akerland , noch die umgebrochenen Wei- 
dekoppeln zum Wicslande zählen können, ohne nicht 
willkührlich die Begriffe vom Aker- und Wipslande 
zu verwirren , welche von der Cullur des Landes 
und nicht von seiner Verwendung abhängig sind. 
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iftischen Eigenschaften dieses Sy ftems gehandelt 
wird, zu sagen:. 

„Es iß keine wesentliche Bedingung, dafs die 
,, Hälfte »des Akers zur Viehfutterung beßimmt 
„werde, wohl aber, wie aus dem Gesagten 
„erhellt, dafs nur dieHälfte eigebt- 
; j, lieh es Getraid trage, i Von verkäuf- 
„ liehen Früchten kann, wenn man will, mehrerds, 
„und zwar, sobald ein. hinlänglicher Dünger« 
„■ vorrath gefammelt iß , das einträglicbfle unter 
,, allen gebaut werden. Nur iß es, um zu die-" 
,, sem Ueberflufs von Dünger zu gelangen , • der 
„ hier mit der vollkommnen Bearbeitung verbun- 
„ den so erßaunlicbe Wirkung thut , mehrentheils 
„ nothwendig , in der erfien Rotation fich mit- der 
„Hälfte der verkäuflichen Früchte (wor 
„runter wir die den menschlichen Bedürfniflen 
,, hauptsächlich befiimmten verliehen *) zu begnü- 
„gen, um des Futters vollkommen genug 
„zu b auen. ” 

Endlich iß zu bemerken , was Thaer hierüber 
in seiner Einleitung zur Henntnifs der englischen 
Landwirthschaft behauptet, wo es heifst: ’’ Die Stall- 

fütier- 

*) Tiiaers Grunds, d. ration. Landvr, I. Bd. §. 298. 

S. 387. 




V~" 
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1 , * 

'fütterung fodert im Durchschnitt SO Wie die 

\ . 

Wechsel - Wirthschaft , dafs die 
Hälfte des Akers für das Vieh be 
stimmt sei, wenn die andere Hälfte 
Früchte zum Verkauf und für Menschen 
. liefert! — *) 

Aber laßen Sie uns , ehe wir diese Betrachtung 
schliefsen, noch eine andere - hinzufügen, die wir 
über die doppelten Aernten anfiellen wollen, wel- 
che jährlich in mehrern Schlägen angebracht, und 
zu den charaktcriftischen Eigenschaften dieses Sy- 
ftems gerechnet werden. **) 

Diefe doppelten Aernten in einem Jahr und auf 
einem und demselben Lande geben allerdings der 
Fruchtwechselwirthschaft einen sehr erheblichen 
Vorzug , wenn man urtheilen will nach einem Ge- 
winn, der zum Theil nicht reel, zum Theil diesem 
Syflem nicht eigenthümlich ifl, und ihm folglich auch 
nicht ausfchliefsend zukommt. Thaer nennt uns fol- 
gende Arten dieser doppelten Aernten: als ”den 
Bau der Büben in die Stoppel der Winterung, ” 
der auch bei der Dreifelderordnung fehr gewöhn-. 

lieh 

*) *• Bd. s. verbefferte Auflage (Hannover 1801) S. 761. 

**) Dr. Albr. Thaers Grunds, der ration. Landw. I. B. 

J. 369. 6. S. 355, 




/ \ 
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lieh iß ; die neuerlich^ gerühmte Methode , Möh- 
ren im Frühjahre unter die Winterung zu säen,” — 
welche gleichfalls auch keiner andern Feldbeßellung 
hinderlich sein wird; "Rüben zwischen den Reihen 
eines gedrillten und bepferdehackten Bohnen- oder 
Mais -Feldes nach vollendeter Bearbeitung" — wel- 
che zweifache Benützung offenbar eben nur wegen 
dieser Bearbeitung des Bohnen - oder Mpisfeldes, 
und folglich überall, wo dieselbe anwendbar iß,. 
Platz findet; — ” grünabzumähenden Buchweitzen 
oder Waffenruhen nach grünen Wiken auf einem 
Wikenfeld; und endlich zweimal Wiken zum grü- 
nen Abmähen. ” *) Die zwei letztgenannten Nu- 
tzungsarten bleiben allerdings seinem und dem Stall- 
fütterungssyßeme eigenthümlich ; denn es wird kein 
anderes Akersyflem eine Nutzung ausfchliefsend und 
als Vorzug aufweisen wollen, die in dem Anbau 
eines Akers mit Viehfutter befiehl. — Weil denn 

\ 

nun diese doppelten jenen beiden Akersjfiemcn ei- 
genthümlichen Aernten vorzüglich dadurch charak- 
terisch erscheinen , dafs fie gr öfstentheils Vi eh- 
futter liefern, welches auf dem Alter ge- 
baut wird, wie das in den beigefügten Ueberfich- 

ten 

*) Dr. Albr. Thaers Grunds, der rationellen Landw. 

I. Bd. §. 36 9 6. S. 35*. 




ten *) anschaulich ift; und weil durch diese doppel- 
ten Aernten, in einem und demselben Jahre und auf 
einem und demselben Boden, jene Theilung des ge- 

samm- 

•) U ebersich t der charakterischen Eigen schäf- 
ten des en glfs ch en o tl er Th aeri sch en Frucht- 
wechsel - Sj stem s , nach dem 36<)stcn §. in Dr. 

Thaers Grunds, ’d. ration. Landwir thschaft 

I. Bd. S. 3 53 — 3 57. 

1 . "Beftellung der Brache mit sogen. Hackfrüchten, 
welche theils zur Fütterung theils zum Ver- 
kaufe beflimmt find, — nach voraus gegangener 
Hauptdüngung in dem Harken Maafse, wie fie diese 
W irthschaft geben kann, und wie sie für jede 
andere Frucht zu stark s eyn würde. " 

9 , ''Sommerung nach diesen Hackfrüchten." Nun folgen 

3. "Nicht zwei halmtragende Früchte nachein- 
ander, sondern jedesmal eine Zwischen - Frucht , 
welche aber nicht in das Geschlecht der grasartigen 

■ , Pflanzen gehören darf,” 1 

4. "Ein völlig reines fiark durchgearbeitetes 
und gedüngtes Land für den Klee, der 
mehrenthcils unter die Frucht gesät wird , welche 
auf die Hakfrüchte folgt j also im 3ten Jahre nach 
jener seinen Platz findet, und ein oder zwei in 
einigen Fällen 3 Jahre benützt wird. " 

5. "Nun folgt bei längeren Rotationen, wo man 
Futter und Dünger in gröfstcr Menge gewinnen 
und den Aker in die liöcbfie Kraft fetzen will, 

eine 
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samtnten Landes zwischen dein Menschen und sei- 
nem Nutzvieh, die wir ihrem Prinzip nach fur‘ 
falsch erklärt haben, dem Raume nach aufgehoben 
• ~ . ' wird 

Ucberficht der "überwiegenden Vortheile 
des S ta 1 1 fü 1 1 er u p g s fy ft em s nach den §§/ 

3t5-j- 379 in Dri Thaers Grunds, d, rat. Landw.' 
I. Bd. S. 364 «“-367, r 

i. "Ein geringerer Flächenraum zur Ernährung 
des Viehes , das ( worin das Wesentliche diefer 
Wirthfchaft nach §. 374 beftehf) im ganzen Jahre 
hauptsächlich durch ab g e fc h n itten es und ihm 
zugeführtes Futter ernährt und wenig, etwa 
nur zu Ende des Sommers, oder gar nicht geweidet 
wird. Dieses Futter wird auf dem zum Futter- 
tragen heftimmten Aker, der gehörig 
▼ orbereitet und deffen Be'grafung nicht 

■ der Natur' überfallen ift, durch Besaamung 
und Bepflanzung erzeugt. ( §. 376 .) 

9 . ‘‘Der Mift, um deffen willen das Vieh 
beim Akerbau g r öfsten t h ei 1 s gehalten 
wird, kann nur bei dieser Wirthfchaft auf das 
vollkommenfte benützt werden.” ( §.. 376 .) 

3. ” Die Stallfiitterungs - Wirtschaft kann mit dem 
“(Aker),, Lande, was fie zur Fütterung und zum 
Fruchtbau braucht, schneller wechseln, und folglich 
alle Vortheile der Wechslung um so mehr errei- 
chen“ — . Sie kann die Futterungsmittel in der 
Ordnung und Folge bauen , dafs dem Anbau ver- 
käuflicher Früchte, besonders des Getrai- 

de $, 



i* 
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wird , indem jedes Stük Land , wo dieselben ange- 
bracht werden können, zugleich verkäufliche Früch- 
te und Futtergewächse hervorbringt: so lassen Sie 
uns zugeben , diese doppelten Aernten , ( von wel- 
chen selbst Thaer versichert, ”dafs sie in unserm' - 
( teutschen ) ” Klima und in gröfsern , mit keinem 
überflüfsigen arbeitenden Kräften versorg- 
ten Wirthschaftcn nicht so allgemein anwendbar 

sind, 

eine solche Saat vor der Winterung , die nicht zur 
Reif« oder zum Ansatz des Saamens gelangt, son- 
dern in ihrem grünen Zufland abgemäht wird, wo- 
zu vor allen Wüten und Buchweitzen paffen". — 
( also wieder Viehfutter ) ’ — 

6. "'Wenn in längere Rotationen zweimal gedüngt 
werden soll, so kommt der zweite Dünger -nicht 
zu einer Getreidfrucht — , fondern zu einer grün- 
abzumähenden. " 

- . . • * , • t 

, * * , . 1 

1 rj. "Doppelte Aernten in einem Jahr, von welchen 
das Nähere schon erwähnt worden iß, — so wie 
auch , dafs 

■» * 

8. "nur die Hälfte des Alters eigentliehes 
Ge’traid trage, und cs auch mehrentlieils nöthig 
iß, fich mit der Hälfte der verkäuflichen 
Früchte zu begnügen, um auf dem Aker- 
- • lande des Viehfutters genug zu 
bauen!” 



i 
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sind, als manche behaupten ,” *) — ausgebreitet über 
den gesammten landwirtschaftlichen Boden •, folg« 
lieb zugeben die Gewinnung aller nötigen Futter- 
Jträufer auf dem zum Futtertragen be- 
ftimmten Aber vor und nach der Aernte ver- 
ltäuilicher Früchte; — und nun versuchen, ob wir 
bei aufgehobenen Gränzen zwischen Akerland und 
Weide nicht mehr beltimmen können , was dem' 

Mille 

des, der möglich mindefte Abbruch auch 
in dieser Hinlicht geschieht , indem fio die Futter- 
armen nur als Vorbereitung zum Getraidbau 
nimmt, und den Aber dadurch in völliger Reinheit,' 
Lokerheit und Kraft erhält, mitin die Brache un- 
nötig macht, und ihre Wirkung reichlich erfetzt.” 
( §• 377. ) Dieser abüchtlich wörtlich copirte §. 
enthält also durchaus nichts anders, als die Vor- 
, teile des Fruchtwechsels^ Items (sub N. 1. und 7-J 
der doppelten Aernten und Hakfrüchte, — beide gröfs- 
tcntheils für das Vieh — im fchnellern Wechsel. 

4. " Sie kann dem Vieh zu allen Jahreszeiten eine gleich 
Harke , kräftige und wohlschmekende Nahrung ge- 
ben, und es folglich immer bei gleichen Kräften, 
Gesundheit, mithin bei höherer Nutzung erhalten 
(§. 378), und ' 

8. "daflelbe gegen anllekende Krankheiten, denen das 
Weidvieh ausgefetzt ift, schützen.“ (§. 379.) 

*} Thaer* Grunds, der rationellen Landw. I- Bd. 
5. 36 9 . 6. S. 356. 



> 
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Mitte aufgeopfert wird, und was dem 
Menschen übrig bleibt! — 

Das halbe Akerland, sagt ihr, trägt 

» ? - f * • i • • 

eigentlich Gedreid ! — und das ganze 
trägt, in einemTheil des Jahres, eigentlich 
nun Mist! — ”um dessen willen” ich mufs es 
poch einmal erinnern, ja "gröfstentheils daa 
Vieh beim Akerbau gehalten wird; — • 
denn Wiesland ift der ganze Aker in einem 
Theil des Jahres und Aker 'ift das gante Land 
der Weide! — Doch ihr vereint zwei Jahre eig- 
entlich in eines, indem ihr zweimal aerptet ; — 
ift also jener Theil des euch-’beltimmte n Akers 
nicht gröfser als die Hälfte: so opfert ihr 
auch zweimal euern Vieh, und einmal 
nur theilt ihr das ganze Land mit dic- 
8er Sip Schaft redlich. — Dr. Thaer, ver- 
theidigt zwar, nachdem er lieh vorher noch bei 
näherer Beftimmung desjenigen Akerlandes , das 
nach den Gesetzen seines Fruchtwechsels dem Fut- 
terbau aufgeopfert wird, anf den engen Baum von 
3 Blättern über zwei seiner umftändlich nachgewiese- 
nen Widersprüche weggesetzt hat, dadurch sein 
Syftcm, dafs er gleich darauf behauptet: "mehr als 
die Hälfte eures Akers trage verkäufliche Früchte , 

wenn 
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wenn des Düngers einmal. genug vorhan- 
den sei,” und wir räumen euch das ganze 
Akerland, und diefs alljährlich zu jener 
Nutzu ng ein , nocbmehr, wir geben zu , dals 
euer ganzer Grund und Boden in einer Jahres- 
zeit durch jenen Fruchtbau so erträglich werde, 
als ihr es selber nimmermehr erwartet ! — Was 
habt ihr nun für c u c r n Zwck im ganzen > 
Jahr gewommen ? ! — Nicht wahr, die andern 
Jahreszeiten! — fie fodern ftreng zurück, 
was ihr den> falschgethei lten L an de ab- 
genommen? — Ihr habt ja nun das ganze 
Land durchs ganze Ja]ir zu euerem Ge- 
brauche, und kaum das halbe könnt 
ihr braue hen und besitzen! — 



Dadurch giebt fie lieh also kund die ” a 1 1- 
gemeine Vem unftmäfsi glieit” des englischen 
'Fruchtwechsels und der Stalliütterung, oder kürzer 
zu reden, des Thaerischen Syficms , als des einzig 

iß,. ■ •• -j . >' 

glüklichen, worauf bei der Stallfütterung mit 
Zuverficht zu rechnen”, „und das Vieh durch alle 
Perioden des Jahres mit reichlichem und saftigen 

Of A'f 

Futter versehen ift,” *) — dafs eine, auf die Re- 
v geln 



*) Thaers Grundf. d. ratiou. Landw. I, Bd. §. 3<)3. 
S. 3 77 . 
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geln dieser Fruchtfolge gegründete Wirtschaft: 

1. ’’ Vollkommnes Eigenthum und freie Benutzung 
des Feldes , Abwesenheit aller Servitute und 
Bechte, die ein anderer darauf hat, oder doch 
eine zwekmäffige Beschränkung derselben; 

2 . "eine gute und nicht sehr getrennte oder zu 
weitentfernte Lage der Felder; 

3. ” ein nicht zusehr ausgemagertes Land, oder 

besondere Hülfsquellen um lieh den 
erden kraftvollen Düngervorrath zu 
verschaffen; ~ ‘ 

4 . "mehrere Arbeit," (und der doppelten 
Aernten wegen wohl auch einen "Ueberflufs 

* * V „ 

von arbeitenden Kräften” *); 

5. "einen sehr aufmerksamen, thätigen, überle- 
genden und entschloflenen Wirthschaftsaufseher; 

6 . einen hinlänglichen Absatz aller Producte, und 

7 . ein gröfseres Betriebskapital und ßärke- 
res Inventarium fodert ” *) : — tun eine Nu- 

tzungs- 

•J Thaers Grunds, d. ration. Landw, I. Bd. §. 369 6. 
S. 356. 

**) Thaers Grundf. d. ration, Landw. L Bd. $. 370 . 

S. 357 u, 358. 




— 47 — v 

tzangsart , deren grofse Ausdehnung über die 
unkultivirte Weide dem alten reinen Drei- 
feldersyftem nicht oft genug vorgeworfen werden 
bann, — und hiemit ein Land, vom dem ßch 
diese berühmten Cultivateurs gerne rühmen möch- 
ten — weniger zu haben *) — , nämlich das 
gröfstentheils dem Milie aufgeopferte 
wiesland! über die Hälfte des Akers 
auszubreiten; — während sie zugleich ge- 
stehen müssen, dafs jenes alte verachtete Dreifelder- 
system "seinen Aker dem Fruchtbau, worun- 
ter auch Ge immer den Anbau der den mensch- 
lichen B edürfnifsen hauptsächlich 
beftimmten, folglich verkäuüi eben Früch- 
t e verliehen , ausschliefslich widmet” ! — **) 
Ein Sy Gern, das unter dem Schutze der poßtiven 
vergeblich so genannten "erschlichenen Rech- 
te" ***) ein wahrhaft ehrwürdiges Alter erreicht hat , 

und 

•) “ Die überwiegenden Vortheile der Stallfutterung 
beftehen darin, dafs fie i.) eines weit geringem 
Flächenraumr (!) aur Ernährung ihres Viehes 
bedarf — Thaers Grundf. d. rat. Landw. i. Bd. 
§. 3 7 6. S. 364. 

•*) Thaers Grundf. d. r. Ldw. I. Bd. §. 298 . S. 987 . 

•**) Dr. Albr. Thaers Grundf. d, ration. Landw. I. BA. 
j. 3o6, S. 294. Es würde nicht überüüfsig fein, 

wenn 
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und auch heut zu Tage noch legal und im culti« 
virten Theile von Europa auf immer noch allge- 
mein genug beileht; — mit dem lieh unsere ratio- 
nellen Oekonomen in der neuem Zeit aber vorläufig 
schon defshalb brouillirt und über "seine allge- 
meine Vernunftmäfsigkeit” ihre kritifchen 
Fragen erhoben haben, weil es "von der römi- 
schen Geiltlichkeit als das zwekmäfsig- 
lie gelehrt,” lieh in Zeiten wo Autoritaet 
alles galt, und der Yerfland lieh jeder pofitiven 
Vorschrift blindlings unterwarf, durch die chrift« 
liehe Welt so allgemein verbreitete , dafs nur 
auf einigen kleinen Fleken des Erdbodens, (in Nie- 
derlanden, Hollfiein und in einigen Grafschaften Eng- 
lands) , fich ein anderes Syftem auf andere Weise aus- 
gebildet hat”*); — ■ und welches schon defshalb 
so verdächtig iß, dafs man nichts weiters als das 

ange- 

• 

wenn Ilr. Dr. Thaer die Periode beftimmen wollte, 
in welcher die Hut- und Triftgerechtigkeiten auf 
dem Aker “erfclilichen“ würden; denn er wird 
/ohne Zweifel eine fo wichtige Behauptung mit Do- 
t cumenten belegen können, die hiliorisch find und 
nicht aus der Luft gegriffen? — Es ift nicht genug, 
so etwas blos 7.u Tagen, man mufs uns auch Be- 
weise geben , dali wir's glauben ! — 

*) Dr, Albr. Thaers Grunds, der rat. Landw. I. BcL 
J. 3t3, S. 3oa. 
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tingeführte zu erinnern braucht, — ”um den Beweis 
für die Güte dieses Syltems durch sein Alterthum 
und seine allgemeine Verbreitung unhaltbar zu ma- 
chen”*): obwohl man noch auf demselben Blat- 

' te anliihrt , ”dafs Carl der Grofse in seinem Capitu- 
lare de villis et curtis iinperatoris die Beobachtung 
der Dreifelder bestimmt vorgeschrieben ” ; — ferner,' 
um wieder einmahl recht consequent zu sein , dieses 
in Rükficlit seiner Vernunftmäfsigkeit bezweii 
feite Syftem von den R o e m e r n abftammeh 
läfst , **) — • einem Volke , dem diese Cultivatieurs 
die rationelle Weisheit schwerlich absprechen 
werden , so lange sie d e n E h r e n t i t e 1 der ih- 
rigen seiner Sprache abborgen; — und endlich 
von diesen nämlichen Roemern noch in der nämli- 
chen Conliruction sogleich weiter erzählt, ”dafs (io 
selbes in ihren entlegenen Provinzen , besonders 
denen, 7 vo/hcr fie den Ge t r i d bedarf haupt- 
sächlich nahmen eingeführt haben, ungeachtet 
in dem nähern Umkrcife der grofsen Stadt, und 
dem ganzen ftark bevölkerten Theile Italiens 
nur ein Garten ähnlicher Feldbau mit zwekmäs- 

sigerWechslungder Früchte herrschte !” 

( *• c * ) p D Um 

•) Dr. Albr. Thaers Grundsätze der ration. Landwirth 
Schaft I. Bd. §. 3i3. S. 3or u. 3o3. 

**) ebendafelbß. I. Bd. §. 3i3. S. 3oi. 
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Um aber unsrer Untersuchung nicht den An- 
schein zu geben , als hätten wir fie zur Yertheiti- 
gung eines einzelnen Akers) Items unternommen, 
oder vielmehr, als hätten wir überhaupt eine Wahrheit 
vertheitigen w'ollen , die nur relativ und von der 
Falschheit ihres Gegensatzes nicht unabhängig wä- 
re : so .erklären wir hier ausdrüklich , dafs unsere 
Anklage riieht gegen ein einzelnes Syftcm der ratio- 
nellen Landwirthschaft , sondern gegen den falschen 
Maasftab ihres gemeinsamen Zweites gerichtet sei ; 
und dafs wir ihre falsche Gewinnsucht und die Ver- 
führung ihres Unternehmens eben in dem Tbier- 
dienfte am deullichften *w ahrnehmen , den wir in 
den berühmteften Syflemen nachgewiesen haben. 
Wir erkennen übrigens die Falschheit der rationellen 
Gewerbsaufgabe auch daran , dafs unsere rationellen 
Oekonomcn in dem ganzen Zeit- und Raum- 
ver liältni ffe, in welchem fie die sogenannten 
Elemente ihres Gewerbes auf dem gesammten 
Grund u. Boden nach ihrem Maafsftab in Wechsel- 
wirkung fetzen, weder durch Viehzucht noch 
durch Akerbau, noch durch, di e v o rtheil- 
haftefte Verbindung von beiden realifiren 
können, weil immer ein Theil das Opfer des an- 
dern fein mufs , und, w ie wir gesehen haben, nur 
dadurch zwekmäfsig werden kann; — auch da- 
ran 
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ran, dafs jene Elemente, von welchen fie* die ge- 
nauefte Verbindung fodem'*) , d a s eine getrennt 
von dem andern, — wie bei der Alpenweide, und 
dem äl teilen tetftscheh Feldbau, der Riederwirth- 

I 

schaft**), — und noch viel selbflft ändiger 
beide getrennt v'ön ihrer vorgebli- 
chen Einheit, dem Gewerbszwek, 
d. li. ohne uud gegen allen gewerbmäf- 
sigen Betrieb feit urdenklicben Zeiten 
wirklich beftehen; — wovon das alte reine 

. ' ; • j . , . • 

Dreifeldersyliem, die verschiedenen Weide- und alt- 

■ ! t ; » 

t]e u t s c h er» Wechsel wirfhschaften die unwiderleg- 

barflen Beweise geben könnten, wenn die falschen 

Vertheitiger jenes Gewerbzwekes nicht selblt von 

Lokal - Verhältniflen reden wollten, ” bei welchen 

» tf ■ y ■ 2 

D 2 die 

- ' \ • - ' . :■ / '.v r. • .. 

*) Dr.- Albr. Thaers Grunds, der rationellen Landw. 
I. Bd. 5. 3 9 5. S. ®85. ' 

**) Amncrk. Da dieser älteftc teutfehe Feldbau durch 
Dr. Thaer nur mehr als blofse Methode, einzelne 
Verrichtung, Procedur u. s. w. altes Wiesland anf- 
zubrechcn unter den Nahmen Abplaggen und Bren- 
nen des Basens ( Panjing and burning Sodburning) 
aufgeführt und von allen rationellen Oclionomen 
in Teutschland beinahe ganz vcrnachläfsigt und ver- 
kanntwird; so hab ich diesen merkwürdigen Aker- 
bau in einer besonder/ Beilage wieder in Erinnerung 
bringen wollen , welche, diesem Sendschreiben am 
Schlufse beigefügt ift. ■' • 
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die Verbindung der Leiden sogenannten Haupt^wei- 
ge der Landwirthschaft, dps Akerbaus u. der Vieh- 
haltung nicht nothw endig, sondern jeder für 
fleh und zuweilen selhft vortheilhafter getrennt 
betrieben werden kann.”. -Man wird alle Opfer 
freilich dadurch zu • rppjy fertigen glauben, • dafs 
man uns einen Calcul vorlegt, der unsere Nachwet- 
sung widerlegen sojl.; indem er .einen Gewinn auf- 
weiset , der eben auf diese Opfer berechnet, und 

I • * * J 1 • • . 1 ... • • < ' 

gvöfser als ihre Summe ift- Aber wenn wir uns 
mit den rationellen Oekonomen überhaupt einmal in 
einen Calcul einlaflen wollten, müfsten wir ihnen zu 
allererft zugeben , dafs lie .einen Maalsliab hätten , 
der wahr wäre, unddashiefse eine Falschheit begehen, 
die in unserer ganzen Untersuchung die aller unna- 
türlichste sein , und den nämlichen Widerspruch er- 
neuern würde, den wir aufgedekt haben; — und 
dann müfste man uns vorher überzeugen können , 
dafs thierische Excrementc einen gröfsern Beitrag 
zu solchen Producten liefern, welche eine m Asch- 

*>,. . J-.U. ■ * » 7 .... • - . • 

liehe Beflimmung haben, Als Boden und Ar- 
beit uiid die übrigen "Elemente der oekonomischen 
Production, von 'welchen die rationellen Oekonomen 
entweder gar nichts wißen , oder nur wie im Trau- 

. , -l A i :» . *» 1116 

*s w . *♦ * ' * .• . i 

*) Df. Alb. Thaers Grunds, d. ration. Landvr. I* Bd. 

j. 249. S. 285. •" ■ ' 

/ / 
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m'e äufreden; — und dafe endlich der ganz# Ge- 
winn, der auf die freiwillige Vermehrung des 
animalischen Düngers berechnet ift , fieh auf etwas 
anders gründe; als .auf den. entsetzlichen; Irrthum, 

i * 

in welchen der Mensch, da er bei seiner -Produc- 

t, 

tion Grenzen fand, die er sclbft nicht mehr- iiber- 
Iteigen konnte, auf den Beiftand und die Vermitt- 

• *. f ; 5. • , % . 

lung von Wefen rechnen nmfste, die so tief un- 

" • r 

ter ihm find, dafs es keinen Punkt mehr gibt, 
wo er ohne Errötlien mit ihnen zusammen treffen, 
vielweniger lieh freiwillig zu einem gemein- 
samen Zwek verbinden kann! 

* • * • t *> 

Aber wir haben über diese Materie vielleicht 
schon zu viel gesagt, da ein grofser Theil unsrer 
gegenwärtigen Generation aufgeklärt genug ift , fich 
des Thier d i enftes nimmermehr zu fcliä- 
men; und daher unsere rationellen Oekonömen ei- 
ne Nachweisung wie diese, auch wenn fie könnten, 
gröfstentheils wohl nicht mehr läugnen wollen. Laf- 

U'Tlt , 

sen Sie m»r also auf einige Augenblike den Schmerz 
vergelten, dafs wir, um unserm verführten Geschlech- 
te zugänglich zu werden, einerf andern Weg neh- 
men, und den Un v erftand aufsuchen muffen, dem 
diese Menschen dienen, die über Niederträcht- 
igkeit nicht mehr erröthen ! 
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Wir •wollen ihnen also einen Schritt näher zu 
Leibe gehen , und mit der Frage) in den Weg tret- 
ten: was fie denn eigentlich mit ihrer Gewerbsauf- 
gabe wollen, und wie fie dieselbe geflellt ha- 
ben? — 

. 1 . -V . , ‘ 

Bei dieser Untersuchung mii/Ten wir den Patri- 
archen Thaer ein wenig verlafien, und uns an seinen 
Adepten A. L. y. Seutter wenden, an dem die 
rationelle Schule den rechten Mann gefunden hat , 
um ihre Ccwerbsaufgabe gründlich zu profiitui- 
ren. Wahrhaft charalüeriflisch ill das seltsame 
Geftändnifs, welches dieser Schriftfteller über die 
Enthebung seines Versuches einer Darflel- 
lu n g der höhere Lamlwirthschaftswiffenschaft ablegt ; 
denn es zeugt offenbar, dafs nicht Er das Unver- 
fiandene seines Gegenftandes rerfiändigt ; sondern 
dafs umgelehrt der Gegenftand seinen Versuch 
zu Stande und in Erfüllung gebracht hat, indem 
die ganze DaiTlellung aufserdem bei "der überwie- 
genden Tendenz- des Verfafsers. zur Abflraction” 
im wörtlichen Sinne hätte vereiteln oder leer 
flehen muffen.*) In den Seutterischen Formeln ifl 

dem 

*) „Ich hahe," schreibt A. L. v. Seutter in der Vor- 
rede seines genannten Werlis S. XI. und XI L 
,, seit einigen Jahren mich mit Untersuchungen für 

„ die „ 
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demnach die herrschend gewordene Sache 
gleichwie in einem todten Geschirr oder Gefäl's auf- 
gefafst und vorgeftellt , und daher mit Vorzug zu 
unserer gegenwärtigen Untersuchung geeignet. Dies 
voraus erinnert fodert nun A. L. v. Seutter im 
Preise eines jeden Products, "wenn dasselbe die 

Quelle 

„die Realifirung des Begriffs der reinen Wirtlis 
,, fchaftslehre befchäftigt, und vor ein paar Jahren 
„ schon hatte ich einen Versuch machen wollen , 

„ die Resultate derselben als Syftem diefer Wif- 
„fenfehaft dem Publikum zu produciren. ' Allein 
„ich nahm meinen Standpunkt zu tief in der 
„Spare der höhern! Philofophic, da er nur an 
„der Gränze derfelben gefafst werden darf, und 
„dies machte jenen Versuch zu abftrakt, ja ich 
„kann es laut sagen, cs machte ihn mir verci- 
„ t c l/i. — Um mich nun gegen jene iiber- 
„ wiegende Tendenz meines Gei ft es zu 

m 

„fichern, konnte ich nach meiner Ueberzeugung 
„keinen Gcherern Weg einfchlagen , als mich fürs 
,, erfte geradezu an ein beftimmtes Object der Er- 
,,fahrung, an ein beftimmtes bürgerliches Gewerb 
„ zu halten , um mci ne n blols formellen 
„Rcfultaten dadurch auch materielled 
„Gehalt zu geben, dafs ich fie auf die Natur 
„ der Productionsfactoren eines folchen Gewerbes, 

,, auf ihr Verhältnifs zum Begriff des Gelderwerbs 
„und auf sein Verhältnifs zu allen übrigen Gc- 
„ werben anwendete, um ihnen felbft nähere Be- * 

ftiinmt- 



ut. 
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"Quelle eines absoluten*) Vermögen! 
feyn, und die Production desselben 
als Gewerb soll statt finden können 
( §. i58. S. 3n. f. ang. WerlTs) 

I. Erfatz für den Aufwand an Raum, 
Zeit und Kraft, welche Zieh 

a. in das Capital 4 es Arbeitslohn, | 

b. in das Capital der Productions- 
mittel, 

c. in das Capital des Materials, 

woraus produciert wird , auflösen ; weil durch 
den Aufwand dieser drei Capitalien die Pro- 
duction schlechthin bedingt Kl,” ($. i58. 3oq.) 

"Allein 

„ ßimmtheJt zu geben. Auf diefe Art bearbeitete 
„ich dann natürlich nicht die reine Wirthscliafts- 
„ lehre felbft, fondern die höhere Gcwerbswiffen* 

„ fchaft des zum Object genommenen Gewerbs, und 
„so ham die höhere LandwirthfchaftswitTenrchaft zu 
„Stande,” — oder befler zu sagen zum Verfall in 
ihre eigene Gehaltlofigkeit ! — 

•) Dieses philosophische Modewort hat higr feine enge- 
flammte Bedeutung von abfolvcre, ablöfen , oder 
losmachcn etc. und fonft weiter nichts zu bedeu- 
ten! — Es foll nämlich das von den drei Capitalien 
losgemachte oder abgezogene Vermögen , ( reinen 
Ertrag, produit net ) bezeichnen. 

' / i 
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"Allein so lange der Preifs des Products ein 
blofses Aequiyalent, blofser Ersatz, des eigenen 
Aufwandes ift, giebt er dem Producenten, blofs das 
•wieder, was er vor der Production schon batte, 
er iß keine Quelle eines neuen Gelderwerbs, 
was er doch nothwendig seyn mufs, wenn 
die Production ein Gewerb seyn soll, 
dessen Aufgabe eben ist: Vermehrung des abso- 
luten Vermögens oder Gewinnung einer gröfsern 
Geldsumme, als man vorher schon hatte”. — 
{§. i58. S. 3oq. 3io.) ”Und so mufs also in 
jedem Preifs aufser jenen drei Bestandteilen 
noch ein vierter enthalten seyn , welcher nicht 
mehr zum blofsen Ersatz des Aufwands für das 
Product dient ; sondern der dem Producenten als 
reiner Gewinn, als erworbenes neues absolutes 
Vermögen übrig bleibt ” — , und dieser vierte 
in jedem Preise gefederte Beßandtheil iß d^r 
II. d . Zins für das Capital des Arbeits- 
lohns, 

Zins für das Capital der Prodnc- 
tionsmittel, und 

Zins für das Capital des Materials” 
($. »58. S. 3io) 

"Die Gröfse dieses dreifachen Zinses, nämlich 
die Summe Geldes, welche ihn nach Abzug des 

Er* 




Ersatzes jener drei Capitalien darßellt, — raufs 
aber in jedem Preise nicht blos dem gewöhn- 
lichen Zins entsprechen, welcher aus jedem 
einzelnen dieser /drei Capitalien nach, ihrer be- 
ftimmten Gröfse erhalten werden könnte, wenn 
dieselben an ein anderes Gewerb von gleichem 
Rifico ausgeliehen würden” — (<j. i58. S. 3io.); 
"sondern damit dieser neue Gelderwerb der 
höchßmögliche sey, iß nothwendig, dafs auch 
jener vierte Beftandtheil des Preises derProducte 
so grofs sey, also einen so reichlichen Zins 
bringe, als die gesammten Productionscapitalien 
nur in irgend einen andern Gewerb! von 
demselben, oder einem noch gröfsern! 
Risico bringen würden. Endlich mufs jener 
höchßmögliche dreifache Zins auch nachhaltig 
seyn, d. h. dem Producenten für jedes künftige 
Gewerbsjahr die Möglichkeit sichern, die- 
selbe Production aufs neue vornehmen und den 
höchstmöglichen Preis wieder erhalten zu 
können!” — ( i58. S. 3ri.) "Denn (der 
Gewerbsmann ) wird kein Capital in sein land- 
wirthschaftliches Gewerb verwenden, für das er 
{liebt in dem Preise des damit erzielten Pro- 
ducts das gewöhnliche höchstmögliche Zins- 
quantum vorausfieht " (§. 159 . S. 3 i 5 .) — , "unß 

dieser 
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[ dieser Zins ist der höchstmögliche, wenn er 
so hoch oder höher ist, als der Zins, welches 
für dasselbe Capital in irgend einem an- 
dern Gewerb bezahlt wird, das mit den Capita- 
lien in jenem Gewerb im gleichen ßisico steht 
(§. i5g. S. 3i5-) — ; sondern sogleich seine 
Gewerbsart verladen, und seine Capitalieb 
' in einem andern Gewerb ! ” — 

z. B. das Capital des Arbeitslohns in einer 
Lederfabrique wie die weiland zu Meu- 
don ; *) — 

- - ' t 

das Capital der Productionsmittel in einen», 
frequenten und privilegirten lieu de debauche; 

• — Und 

das 

*) Diese Lederfabrique wurde in Frankreich von einem 
berüchtigten OekonOmisten 1784 vorgesclilagen, 
während der erften Jahre der Revolution *u Meu- 
don wirklich angelegt — und verarbeitete Men- 
schenhäute, aus welchen Schuhe und Stiefel^ 

' verfertigt und zur Armee abgeliefert wurden ! 
(Feiler. Dictionn. Hittor. Tom. 111 . pag. 146. ) 
Nach Daniean‘s Verfichcrung waren Barere u. Va. 
dicr die ertten, welche solche aus Menschenhäuten 
verfertigted Stiefel^ trugen. (Danican les Brigands 
demasques, pag. 195. Not.) 

• I 

* 
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das Capital des Materials in einer MiRfabri- 
que (Fabrique de poudre poudrefte *) — ? ! • ' 

” unterzubringen suchen.” ( §. i58. S. 3io. 3n.) 

Doch nicht genug iß es, ron solchen Foder- 
ungen blos zu hören, das Factum bann allein von 
■weitern Folgen nicht befreien; — der ünverftand 
als Dummheit mufs gesehen, mit ihrer .Herrschaft aus- 
geftattet ans Licht gezogen, und uns anschaulich 
werden , wie das, was ftets nur dem Verfiand, ("wie 
Finftcrnifs dem Licht) zum Träger dienen sollte, 
da wo es umgekehrt den Unverftandnen fieh ergibt — 
erfüllt von ihm — unsinnig werde! 

Wie sehr bedau’r ich , dafs ich diese Nachwei- 
sung nicht anfangen kann , ohne Sie meine Freunde 
in ein Beinhaus der logischen Abfiraction einzu- 
führen , wo ein einzig regsamer Schatten , eine un- 
selige Consequenz, verdammt ift, aus den verknöch- 
erten Reden ihres ausgcRorbenen Verflandes naoh 
den Grundsätzen des durch ihn geschändeten Le- 
bens — die schauerlichfie Rechnung zusammen zu- 
weilen! — Und ach! wie viel lieber möchte auch 
Jch selbß dem verführten Mercier zu den ”weifsen 
• < . ' Schat- 

*) Eine solcho Mififabriquc eiißirte wenigft schon 1791 
bei Paris. Dr. Thaer fagt 1809 von ihr, „dafs fi» 
»ehr ansehnlich sei. ♦ » 
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Schatten des traurigen Kirchhofs . nach der grofsen 
Karfliausp zu Grenoble folgen” — um wie er, in sei- 
nen »ntervallis lucidis, — ”an dem Rand eines Ab- 
grunds ode^. - eines Grabes die Grundlagen un- 
serer sogenannten Güter zuseken”.*); 
aber es sind uns diese erhebenden Zeugen der De- 
muth aus dem öffentlichen Leben entrissen , um , wie 
ich glaube r unsere Niederträchtigkeit in den 
hochgesprengten Grüften der erleuchteten Syfteme 
unter den schwarzen Schaden des geschändeten Yer- 
fiandes — zur Verzweiflung zu bringen! 

Wir folgen also, weil es denn so sein mufs,- 
unserem A. L. v. Seutter zu ” den Bedingungen und ■ 
Bestimmungsgründen seiner Realisirung der land- 
wirthschaftlichen Gewerbsaufgabe. 

“Die allgemeinste Bedingung des Gelderwerbs 
r (d. h. die a 1 1 e n Bedingungen desselben gemeine) 
schreibt er 159. S. 3n. ,, ist also: dafs der 
Producent überall nur solche Producte 
producire , welche durch das Bedürfnifs 
anderer für sie, Käufer für sich 
haben. “ 

Und somit wäre denn nun schon durch das allerer- 
ste Gesetz der allgemeinen Realisirung des Gelder- 
werbs 
* 

•) Nouveau Paris Vol. VI. p. 49* 

• / 

j 

i 
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werbs ein grofser Theil der landwirtschaftlichen 
Producte ans der sogen. Gewerbssphäre hinaus reali- 
sirt, oder wenn sich dieselben dennoch darinn be- 
fanden , — sowie sie denn auch wirklich nicht hinaus 
demonstrirt werden können — dem eigenen festge- 
setzten Begriff des Gelderwerbs ganz conse- 
quent für unz wekmäfsig, folglich ihr An- 
teil an der Bedingung dieses Gewerbes für nicht 
bedingend, d. h. seinem Prinzip nach für ein Un- 
ding erklärt! — Wir brauchen ja nicht noch ein- 
mal zu wiederholen, dafs wenigst auf der Hälfte 
des gesammten Grund und Bodens nach den Regeln 
des Thaerischen Fruchtwechsels und der damit ver- 
bundenen Stallfütterung nur Futtergewächse gröfs- 
tentheils desMistes wegen, oder überhaupt nicht 
verkäufliche Producte gewonnen werden, die 
durchaus kein Bedürfnifs eines andern als des 
Landwirts für sich haben; — erinnert nur noch 
an die unter g ep fl ügt en grünen Saaten von 
Erbsen, Bohnen, Wiken, Buchweitzen, 
u. d. gl. welche Thaer ziemlich unbedingt *) anprei- 
set; 

*) ), Seit dem ich die Wirkungen dieses Unterpflii- 
i, gens aus Erfahrung kenne, hab‘ ich mir feit vor- 
I, genommen, jede Saat von Erbsen, Wiken 
und Buchweizen, die bei der Blüthe zu 
„ mifsrathen scheint, sogleich nicderwalzeu imd 

uater- 
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set; *) — loben uns hier in specie das „alte“ 
"arme" Dreifelder System, nach welchem 
überall, wo von Cultur die Rede ist, nur sol- ' 
che Früchte gebaut werden, die auch ”das 

Bedürfnifs anderer für sich haben”, — > 

0 

und fparen unsere Geduld weiter! — 

Von den verkäuflichen Producten wird ferner — 

"sollen dieselben die Quelle des höchsten nachhalti- 
gen reinen Ertrags oder Gelderwerbs abgeben kön- 
nen ” — als zweite allgemeine Bedingung ein b e- 
stimmter Preis gefodert (§.159. S. 3 i 1. u. 3 ia) , 
und also gefragt, wodurch und durch wen dieser 
Preis bestimmt werde ? — 

■ ”Es ist bekannt,’’ erinnert Seutter, "dafs die 
Quantität oder Gröfse des Preises aus dem 

Ver- 

„ unterpfiügen zu laßen. Buchweizen insbesondere 
„ säe ich jczt nicht anders, als mit dem Gedan- 
„ ken, ihn auf jeden Fall, wo er bei der Blütlie 
,, nicht alle Merlimahle einer vortrcflichen Erndte 
„von tich gibt, unterpflügeu zu laßen. Steht 
,, er nicht rein , so ift sein Unheil gleich gespro- 
,, chen : der Morgen holtet höchftens 24 Mgr. fiir 
„ Ejnsaat ! “ — Thaers Einl. zur lienntn. d, 

,, engl. Landw. I. Bd. 2. Auü. S. 179, 

••) Thaers Grund f. der ration. Landw. II. Bd: §. 4 7 - 
S. 227. ... 229. 



\ 
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Verhältnisse der zu Markte gebrachten 
Quantität von Producten zum Bedürfnifs 
der daselbst mitwerbenden Käufer hcryorgehe, 
und dafs dieselbe desto gröfser wird, je weni- 
ger diese Quantität das Bedürfnifs befriedigt, 
desto kleiner, je näher sie demselben kommt, 
und je mehr sie es übertriffl. Das Mittel zum 
höchsten Preise der Producte läge also leicht 
in den Händen des Producenten; er dürfte nur 
eine solche Quantität yon Producten zu Markte 
liefern, die in demjenigen Verhältnifs zum Be- 
dürfnifs der Käufer stände, dafs sie gezwungen 

/ 

wären, diejenige Geldsumme dafür zu bezahlen, 
in welcher die nöthigen yier Bestandtheile , als 
der Ersaz für seinen Aufwand und der Zins für 
denselben enthalten wären ; den leztern oder 
vierten Bestandtheil liefs er so hoch steigen, 
als es das Bedürfnifs des Käufers für das Pro- 
duct nur irgend möglich machte; — und in 
Hinsicht seiner Production selbst hätte er nichts 
zu thun, als dafs er jedem einzelnen Capital 
und jedem einzelnen Theil desselben in der 
Wirkung des Productionsmittels oder des Ob- 
jects, worauf er es verwendet hat, den höchst- 
möglichen Effect zur Hervorbringung der mit 
ihnen intendirten Producte gäbe, das heilst 

kurz 
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kurz , dafs er das zweckmäfsigste Material , die 
zweckmäfsigsten Verarbeitungsmittel und den 
zweckmäfsigsten Gebrauch der leztern in Hin. 
sicht auf die Production aus jenem zu erhalten 
suchte.” ('§. 159 . S. 3i2. u. 3i3.) 

Da nun aber dieser fleifsige Beobachter der 
Kornjuden noch auf der nämlichen Seite (3i3) 
eingestehen mufs, ”dafs der einzelne Producent bei 
jener Preisbestimmung nicht völlig von sich abhäng, 
ig sei, sondern der Markt- Preis nur durch das 
Verhältnifs der Quantität aller Producenten oder 
des ganzen Gewerbsstandes zum Marktbedürfnifs 
bestimmt werde; — und dafs dadurch jeder Ein- 
zelne den Antheil , den er an der unmittelba- 
ren Selbstbestimmung dieses Preises hatte, 
und damit zugleich auch wieder die Hauptbedin- 
gung seines sichern höchstmöglichen Gelderwerbs 
verliere”: so kommt dieser Dialektiker darüber der- 
gestalt in Verlegenheit, dafs er sich genöthigt sieht, 
( S. 3i4.) "das Unvermögen des einzelnen 
G ewerbsmann s , die an ihn ergangene Fo- 
derung seiner Gewerbsaufgabe zu erfül- 
len,” mit dürren Worten anzukündigen, und fomit 
seine Production für "grundlos” und jene Foder- 
ung für einen "Widerspruch" zu erklären; — 
im Fall er nicht jenen verlornen Antheil an der 

E un- 
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unmittelbaren Selbstbestimmung eines be- 
stimmten Preises seiner Producte erlangen, und 
folglich diesen nicht selbst ' b e stimmen 
ltann.” (§. »5g. S. 3i3. u. 3 i4.) 

Obschon seine Verlegenheit nur scheinbar, 
und diese selbstgefällige Objection nur dazu erfun- 
den sein sollte, um den folgenden Tiraden einer 
überaus langweiligen und eiteln Deduction Plaz zu 
machen ; so werden wir dennoch kaum so lange an 
jener wirklichen Verlegenheit zweifeln, als wir 
dem Umweg nachstehender Cirkelschlüsse folgen 
müssen : 

„Es mufs sich, (heifst es §. i5q. S. 3 1 4- ) um 
jenen Widerspruch zu heben, ein Vermittelndes 
finden lassen, durch welches jeder Produ- 
cent wieder mittelbar an der Selbstbestim- 
mung des Preises Theil nimmt , und welches 
zugleich eine Quelle von Bestimmungsgründen 
für den Aufwand der Capitalien in sein Gewerb 
für ihn abgiebt. Denn der zweite Theil der 
vorhin angegebenen Bedingung des höchstmög- 
lichen reinen Gelderwerbes, welcher in der 
Wahl der zweckmäfsigsten Productionsmittel 
bestehen soll, so dafs die in dieselben ver- 
wendeten Capitalien den höchstmöglichen Ef- 
fect 







Digitized by Google 




— 6 7 — 

fect zur HeiTorbringung der Producte haben 
müssen, ist zur Erfüllung jener Bedingung lange 
nicht hinreichend; er betrifft blofs die Bestimm- 
ung des Materials der Production, und der Auf- 
wand für dasselbe hat keine Grenzen, als im ' 
Product selbst. Dieses (das Product) aber ist 
nicht die Quelle des Gelderwerbs, 
sondern nur das Mittel, aus jener zu schöpfen, 
welche nur im bestimmten Preis der Pro- % 
ducte besteht, der aus ihnen (den Producten) , 
gelöst wird. Es kann daher auch jener Auf- 
wand (auf das Material) kein schlechthin noth- 
wendiger, kein absoluter (d. h. bestimmter) 
durch sich selbst seyn, sondern er mufs seine 
Bestimmung durch etwas anders erhalten,' und 
zwar durch das, wozu er Mittel sein soll; das 
keifst" — 

(durch den bestimmten Preis des unbestimm- 
ten Products, wozu der unbestimmte Aufwand das 
Productionsmittel ist)! , 

S. 315. — "der einzelne Producent mufs sich 
in seinem Aufwand der drei Capitalien nach dem 
herrschenden marktgängigen Preise 
(filio ante patrem) der durch sie erzielten Pro- 
ducte richten, und den erstem (Capitalien) 
ein solches Verhältnifs gegen diesen (den herr- 
E 2 sehenden 
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sehenden Marktpreis) geben, dafs in ihm der 
gröfstmöglichste vierte Bestandteil als 
Zins für sie übrig bleibt. Da nun aber der 
Aufwand in die sämmtlichen Productionsmittel 
zunächst durch die Natur des Products be- 
stimmt ist, welches er mit ihnen” (durch und 
nach geschehener Anwendung ! — ) "erzielt : so 
hat er unter allen möglichen Producten seines 
Gewerbs diejenigen zu wählen , deren herr- 
schender Preis ihm den höchstmöglichen Zins sein- 
er dafür verwendeten Capitalien einbringt; und 
dieser Zins ist der höchstmögliche, wenn 
er so hoch oder höher ist, als der Zins, 
welcher für dasselbe Capital in irgend (?) 
einem andern Gewerb bezahlt wird, das 
mit den Capitalien in jenem Gewerbe in gleichem 
Risico steht. Dadurch aber , dafs jeder ein- 
zelne Gewerbsmann auf dieses Yerhältnifs Rük- 
sicht nehmen (d. h. auf diese Absurdität ver- 
fallen ” mufs ” , um den bekannten Widerfpruch 
dieser Gewerbsaufgabe zu heben ) ” hat er zu- 
gleich wieder mittelbar einen Antheil” (für 
den verlornen unmittelbaren) ”an der Bestim- 
mung des Preises der Producte an sich gezo- 
gen. Denn! er wird kein Capital in sein Ge- 
werb verwenden, für das er nicht in dem Preis 

des 
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des damit erzielten Products das gewöhnliche 
höchstmögliche Zinsquantum roraussieht; 

(welches jedoch, wenn es das gewöhnliche 
höchstmögliche ist, unmöglich so gan$ unbestimmt 
sein kann!) 

' • ■ • > 

Da nun aber ron der Verwendung der 
Capitalien dieQuantität der Productions- 
mittel, von der Quantität der Productions- 
mittel die Quantität der zu Markte kom- 
menden Producte abhängt, und da jene 
Einschränkung des Capitalaufwands durch den 
marktgängigen Preis der Producte be- 
stimmt wird, welcher aus dem Verhältnisse 
der Quantität der Producte zum Marktbedürfhifs 
hervorgeht Jf; so wird durch jene Rüksicht von 
jedem einzelnen dieser marktgängige Preis 
so zu erhalten gesucht, dafs er nicht niedriger 
werden kann, (S. 3i6. ) — 

als das gewöhnliche höchstmögliche Zins- 
quantum , welches in irgend einem andern Gcwerb 
von gleichem Risico für jedes jener drei Capitalien, 
die auf diese marktgängigen Producte verwendet 
worden — bezahlt würde. — Und somit wäre nun 
die, durch diese Deduction zu bestimmende 2 te 
Hauptbedingung des sichern höchstmöglichen Geld- 
erwerbs, 
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erwcrbs , oder der "von den Pro ducenten zu 
bestimmende Marktpreis”! — -i — "der 

herrschende marktgängige Preis”! und 

der, — durch die allen Concurrcnten gemein- 
fame unmittelbare Selbstbestimmung dieses Preises 
dem Einzelnen verloren gegangene, nun aber 
wieder gerettete mittelbare Antheil an dersel- 
ben — ( ohne welche Rettung die ganze Gewcrbs- 
aufgabe "grundlos” und "sich selbst widersprechend" 
ist — ) wäre — die — allgemeine Rücksicht 
auf — diesen marktgängigen Preis! — 

Wir athmen aus — , und damit Hr. y. Seutter 
nicht verführt werde ZU glauben , andere Leute 
wären zu ihrer Zeit in der Logik ganz faul geses- 
sen — ; so machen wir auch Schlüsse- — , und zwar 
aus seinen Prämissen. 

Es soll die Bestimmung des Marktpreises gel- 
ten. — Weil der unbeftimmte Preis der Producte 
dem einzelnen Producenten kein Bestimmungsgrund 
sein kann für die Gröfse und das Verhältnifs der 
drei zur Production verkäuflicher Producte zu ver- 
wendenden Capitalien unter sich und zum Producte; 
so soll der bestimmte herrschende Marktpreis 
diesen Maafsstab abgeben. Nun wird aber dieser 
herrschende Marktpreis nicht durch einen einzel- 
nen, 
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nen, eben fo wenig aber auch durch alle einzelne» 
Producenten; fondem „durch das Verhältnift 
der Quantität von Producten aller Pro- 
ducenten oder des ganzen Gewerbsstan- 
des zum Marlttbedürfnifs bestimmt.” (§. 
i5q. S. 3i3). — "Da aber die Quantität der zu 
Markte kommenden Producte von der Quantität der 
Productionsmittel , die Quantität der Productions- 
mittel aber von der "Verwendung der (bekannten 
drei) Capitalien abhängt”; — ”kein einzelner Ge- 
werbsmann aber ein Capital auf sein Gewerb verwen- 
den wird, für das er nicht in dem Preise des damit 
erzielten Products das gewöhnliche höchst- 
mögliche Zinsquantum voraussieht " ( §. i5q. 
S. 3i 5 . ) ; dieses Zinsquantum jedoch nicht voraus- 
sehen kann , ehe der herrschende Marktpreis b e-, 
stimmt ist; dieser aber nicht von den einzelnen 
Producenten , sondern von der Quantität der , von 
von allen einzelnen Producenten zu Markte ge- 
brachten Producten und von dem Marktbe- 
dürfnifs ( das gleichfalls jeder einzelne Produccnt 
müfste voraus bestimmen können) auf dem Markte 
bestimmt wird; folglich weder ein einzelner Pro- 
ducent noch alle einzelnen Produeenten vor dem 
bestimmten Vcrhältnifs des Marktbedürf- 
nisses zu ihren sämmtlichen Producten, um so 

wenig- 
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weniger also vor der Production der Ieztern, den 
herrschenden Marktpreis bestimmen kön- 
nen: „so hat ihre Production keinen (Be- 
», stimmungs-) Grund, und es •widerspricht 
„yon dieser Seite das Unvermögen des 
„einzelnen Gew e rb smannes der Erfüllung 
„ der in seiner Gewerbsaufgabe an ihn ergangenen 
„Foderung”. (S. 3x3 u. 3i4. §. i5q. ) 

Lassen Sie uns aber das gewöhnliche höchst- 
mögliche Zinsquantum als den unmittelbaren Maafs- 
stab des Aufwandes auf die oekonomische Production 
annehmen , und folglich die allgemeine Rücksicht 

auf dasselbe als den mittelbaren Antbeil an der 

/ 

zwekmäfsigen Preisbestimmung der einzelnen Pro- 
ducenten anerkennen : so gewinnen diese rationellen 
Oehonomen nur tim einen Widerspruch mehr; denn 
ihre Aufgabe besteht ja eben darin , dafs- der zwek- 
mäfsige Preis von ihrer Selbstbestimmung ab- 
hängig sei, und nun machen sie eben durch jene 
allgemeine Rüksicht auf das gewöhnliche höchst- 
mögliche Zinsquantum ihren Preis abhängig von einem 
Zinsquantum, das als das gewöhnliche höchstmög- 
liche eben schon auch ein bestimmtes sein mufs! — 
Wie soll man es aber begreifen , dafs so ein er- 
klärter Anhänger der Oekonomisten, die doch 
den ganzen Staat als eine freiwillige Association 

con- ' 
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eonstruircn , — eher logische und politische Sottisen 
begeht, als dafs er seinen (§. 159 . S. 3ia u. 3i3. ) 
anfgestellten Grundsätzen consequent, eine Asso- 
ciation unter den einzelnen Concurrenten als 
nothwendig anerkennt, und dadurch bei jener Preis- 
bestimmung wenigst das eine Glied seines angege- 
benen Verhältnisses augenscheinlich zu retten; — 
während er doch eine solche Absicht jedes ein- 
zelnen Concurrenten (S. 3i2) offenbar als ein- 
zig zwekmäfsig prärogirt, und wenn einmal 
der gewinnsüchtige Pöbel von seiner Aufklärung 
über diese Zwekrnäfsigkeit allgemein erleuchtet wäre, 
weder für unwahrscheinlich halten , noch auch vor 
der Hand eine solche Association als Factum läus- 

u 

nen kann. Freilich wäre hiemit zunächst nur das 
eine Glied seines Preis- bestimmenden Verhältnisses 
gerettet, und immer auch noch eine zweite Ueberein- 
kunft mit den Bedürfnifs erregenden Concur- 
renten des Marktes nothwendig. *— Da aber diese 
beiden Partheien nicht wesentlich einander ent- 
gegengesezt sein können, um den höchsten Preis 
der Producte zu vermitteln, d. h. "den lezten oder 
vierten Bestandtheil des Preises” — jenen bekannten 
dreifachen Zins der auf die Production verwendeten 
Capitalien — "so hoch steigen zu lassen, als es 
das Bedürfnifs des (fremden) Käufers nur ir- 
gend 
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gen 4 möglich machte” (S. 3i2 u. 3» 3. ) — ; so 
entsteht dieser scheinbare Gegensatz, so wie seine 
wirkliche Vereinigung in und mit der Zwekmäfsig- 
keit jener ersten Verbindung. 

Wenn einmal jedem einzelnen Producenten ganz 
wörtlich gesagt wird, "dafs sein Unternehmen un- 
vermögend und grundlos und seiner Gewerbs- 
aufgabe wid er sprechend sei, falls er nicht 
selbst unmittelbar den Marktpreis sei- 
ner Producte bestimmen kann” (§. 159 . S.3i3.3i4.); 

"wenn ihm in der allgemeinen Concurrenz aller 

Producenten und in dem Verhältnifs aller Producte 
*um Marktbedürfnifs der Yerlurst seines einzelnen 
Antheils an der unmittelbaren Selbstbestim- 
mung dieses Preises — und damit zugleich auch 
wieder der Vcrlurst der Hauptbedingung 
»eines sichern höchstmöglichen Gelderwerbes 
nachgewiesen wird”; — wenn man ferner jedem ein- 
zelnen Producenten weitläufig darstellt, wie seine 
Bettung nur durch die Rücksicht aller einzelnen 
Producenten auf das gewöhnliche höchstmögliche 
Zinsquantum bedingt, dadurch aber blos ein mit- 
telbarer Antheil ander verlornen einzig zweck- 
mäfsigen unmittelbaren Selbstbestim- 
jnung des höchstmöglichen Preises erlangt werden 
könne: — so ist hiemit deutlich genug angegeben, 

was 
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was diese einzelnen Prodncenten unter siet ans cin- 
anderzusetzen und zu vermitteln haben , um bei 
ihren Versuchen einer zwekmäfsigen Preisbe- 
stimmung nicht so leer auszugehen , wie jene logi- 
sche Deduction, welche, um ihnen den mittelba- 
ren Antheil an einer solchen zu retten , das g e* 
wöhnliche höchstmögliche Zinsquantum , als den 
vierten Bestandteil desselben — gleich dem ersten 
und unentbehrlichsten Axiom ihres Gewerbes — allen 
Verständigen Beweisen bevor schlechthin prä- 
summiren mufste , und mit allen dialektischen 
Mühseligkeiten , die diesem grundlosen Unternehmen 
das Ansehen einer gründlichen Anstrengung geben 
sollten , — nichts anders als ihre unerwiesene und 
unerweisliche Voraussczung blosstellen konnte! — 
Aber mehr als das kommt uns merkwürdig vor , wie 
solche Theorien aus des Pöbels onverstandner Mei- 
nung aufgegriffen sind! — Man mehre nur in jener 
wörtlich angeführten Stelle (S. 64) wo jedem ein- 
zelnen sein Vortheil nachgewiesen wird, die Produ- 
centen ! — im hohlen Kreis erscheinet unverkennbar 
nun die schlechtverschwiegne Zahl; der Weg ist alt 
und l|reit genug betreten, und nur der Unbefangne 
ruft stiwKsbürger heda ! wo hinaus ? — 

Auch Thaer hat seinen Maafsstab "Von dem näch- 
sten besten Waukräumer geborgt, fafst sich hierüber 

kurz, 
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kure, und nimmt nicht -weniger denn 22 Procente: 
4 pr. Ct. nämlich für das Grundcapital , 6 für das 
stehende oder das Inventarium , und mindestens 1 2 
für das umlaufende oder Betriebscapital *) ; und das 
ist doch wenigst nicht so unbestimmt und nicht so 
langweilig. ; . 

Wahr- 

*) Dr. Alb. Thaer Grunds, d. r. Landw. I. Bd. §. 5s. 
S. 27. 

An in erb. E* ist mar diese Federung der Form 
nach zum Theil hypothetisch gestellt, und scheint 
nur ein Verhältnis dieser 3 Zinsen unter sich an- 
zugehen; denn es heist 1. c. "Wären die Zinsen des 
Grundcapitals zu 4 pr. Ct. anzunehmen , so müfs* 
ten die für das stehende Capital zu 6 berechnet 
werden : — das Betriebscapital aber fheifst cs wei- 
ter) ist die Bedingung des ganzen Gewerbes, defc- 
balb mufs es, wie das Betriebscapital jedes Gc- 
werbs hohe Zinsen tragen, und mindestens zu 
12 Procent angesezt werden.” Sollen aber beide 
ersten Zahlen wirklich nur das Verhältnifs der ge- 
nannten Zinsen angeben , und sich demnach der 
Zins des Grundcapitals zu dem des Invcntariums 
wie 4 ; 6, verhalten; jenes aber, wie es §. 5z. S. 26, 
heist, diejenigen Zinsen geben, "die man von einem 
mit höchster Sicherheit angelegten Capital erhal- 
ten kann ’’ : so ändert das in der ganzen Summe 
jener Fodcrung wenig. Denn die gesezlichen 
Zinsen, .die selbst von Hegierungcn als den 
liü cs ten Sichcrhcitsanstalten bei ihren 
Staats - Anlehen bezahlt werden , betragen in Teutsch- 

land 
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Wahrlich wir sind sehr versucht, diesen Fede- 
rungen unsrer rationellen Oekonoraen mit ernstem 
Waffen zu begegnen , — da wir uns aber einmal vor- 
genommen haben, sie einsweilen nur nach ihren 
Gesezen zu richten; so wollen wir auch nur ihre 
Waffen gegen sie kehren, und nun sofort betrach- 
ten, wie sie den höchstmöglichen Preis für ihren 
Aufwand sich erringen. 

Was also der eine Producent nicht kann, weil 
er von allen abhängig ist, das sollen alle 
können, weil sie von keinem einzigen, 
unabhängig sind. Denn sagt L. A. v. Seutter 
§. 159 . S. 3i6. 

"Jeder 

land 4 bis 5 pr. Ct. und die lezterc Zahl ist die 

f , Ay » 

gewöhnliche. Demnach wäre die Summe jener Z®»- » vH tV'H 
cheu (5 7 ^ -f- ia) = 24j pr. Ct. — Geld- 

mäklernehmen auch volle fünf und zwanzig. 

Will man jenen Grundzins geringer ansefcen, so 
unterscheidet Thaer unter seinem Aufwand noch 
genauer, bringt "ein b c s o n d e r s G a p i t a 1 gesam- 
melter Kenntnisse, welches allerdings nur 
durch Anstrengung gleich andern Capitalien erwor- 
ben wird — als'ein geschikter Wirthschaftsverwal- 
ter in Anschlag”, — und da sich s ei n e Wissenschaft 
wohl nicht geringer als die "er s ta u nl i ch e" Wirk- 
ung seines Mi ft es verintreffieren [kann;, — so 
mag man Zusehen, was diefer rationelle Wirth 
für eine Rechuung zufammenziffert 1 — 
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"Jeder Producent der jene (bekannte) Rücksicht 
vernachläfsigt , und den Markt mit Producten 
überführt , wodurch e r den Preis derselben ver- 
mindert, bestimmt alle übrigen, die Capi- 
talien , welche sich in diesem Preise nicht mehr 
(zweckmäfsig) verzinsen , aus dem Gewerbe zu- 
rückzuziehen ; damit aber vermindern sich die 
Productionsmittel und mit ihnen die Quantität 
der Producte soweit, bis ihr Verhältnifs zum 
Marktbedürfnifs so grofs ist, dals der bestimmte 
Preis derselben jenen Capitalien wieder Zugang 
gewährt. — Damit wären nun zwar die äufsern 
Bedingungen und Bestimmungsgründe für die 
Möglichkeit des höchsten reinen Gelderwerbs 
aufgezeigt; — allein mit diesen (sezt er hinzu) 
läfst sich durchaus noch keine Wissen- 
schaft aufstellen. Es müssen auch die i n- 
nern Bedingungen und Besiimmungsgründe für 
die zwekmafsige Verwendung der verschiedenen 
Capitalien in Hinsicht der Producte (S. 317) 
nachgewiesen werden. Denn jene Capitalien 
müssen ein bestimmtes Verhältnifs unter sich 
haben, es mufs ein Grund verhältnifs von 
einem derfelben zum Preife der Producte fiatt 
linden , und in diefem Grundverhältnifs mufs 
für den Producenten der Beflimmungsgrund für 

die 
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die verhältnifsmäfsige Gröfse der an- 
dern beyden Capitalien zu jenem Grund- 
capital liegen., Der allgemeine Cliaracter des 
Grundverhältnisses im Aufwand der Capilalien 
seines Gewerbes beflände aber (S. 3 i 8 ) in dem 
erften Hang desjenigen Capitals, de den Object 
als Product ionsmiltel mit feinem Effect zum Pro- 
ductionsquantum das gröfste umgekehrte Yer- 
hältnifs zum Capital felbft hat. 

Den Beweis hierüber wollen wir Hrn. v. Seutter 
feiner unausfiehlichen Langweiligkeit wegen erlas- 
sen , und uns an das Grundverhältnifs des landwirth- 
fchaftlicben Gewerbes halten. 

§. 161. S. 327, 328 u. 329 heifst es: „Schon aus 
der Natur derProducte des landwirthfchaftlicben 
Gewerbes , dafs fie organifche Naturproducte 
find, geht hervor, dafs der Grundfactor die- 
fes Gewerbes weder die Arbeiter und 
das durch diefelben bedingte Capital des Ar- 
beitslohns , noch die P r o duction sw e rk- 
zeuge und das durch diefelben bedingte Capi- 
tal feyn können. Denn weder diefe noch jene 
flehen in einer unmittelbaren Wechfel- 
wirkung mit den durch fie erzielten Pro- 
ducten. Jedes von diefen ift ein in feinem Be- 
griff heftimmtes Ganzes, das nicht theil- 

w eife 
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weife zufammengefezt wird, in das 
nicht unmittelbar eingewirkt werden 
kann; fondern das fich aus feinem beßimmten 
Keim durch Wechfel Wirkung mit einem Conflict 
organifcher Naturfioffe und deren Kräfte, die 
durch feinen Begriff fchlechthin beßimmt sind, 
entwikelt. Es bleibt uns alfo fürs erfie fchon 
nichts anders übrig, was wir als Grund- 
factor des landwirtschaftlichen Gewerbes an- 
fehen könnten , als das Material, wor aus es 
producirt, nehmlich den Boden eines je- 
den Landguts, und die über demfel- 
ben während eines jeden Gewerbjahres fluctu- 
irende Luftfchicht , welche wir das 
Clima nennen wollen.” ”Nun iß die Aufgabe 
des Landwirths: Na turproducte zu pro- 
duciren; folglich hätte jeder in der beßimm- 
ten Natur feines Landguts und in der eigen- 
thümlichen Tendenz derfelben ein ganz un- 
entgeltliches Quantum von Productions- 
kräften für feine Production, und damit wäre 
der elfte Theil des Charakters derfelben als 
GrundfactorJ, vorhanden. — Man wende mir 
ja nicht ein , fahrt Seutter fort , dafs die Kauf- 
fumme des Grund und Bodens denfelben nicht 
unentgeltlich mache; denn das Dafeyn und die 

Gröfse 



V 
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Gröfse die fei - Kaufsumme iß eLen erft Folge 
jenes frey willigen Beytrags der Naturkräfte 
in demfelben. ” — Wären jene urfprüngliclien 
Production skr äfte (heifst es S. 335) nicht vor- 
handen , und lieferten fie nicht irgend einen be- 
stimmten Bey trag zur Production ; f o konnte 
kein Preis*, wie grofs er auch feyn 
möchte, einen Ueberfchuf* zu einem Capital- 
werth des Bodens, als des Productionsmnterials, 
abgeben; fondem der ganze Geldertrag müfste 
fcblechthin zum Ersatz und Zins der baar auf- 
gewendeten Capitalien aufgehen. Dadurch alfo 
(S. 336), dafs die Produetionskräfte des Bodens 
und Clima’s eines Landguts nicht nur überhaupt 
einen durch sich felbst beftimmten An- 
tlieil an dem zur Exißenz gebrachten ganzen 
Productionsquantum haben , fondern auch eben 
dadurch der materielle Grund eines abzugs- 
freyen Gelderwerbs feyn können, und dafs 
fie zur Begründung der Wirklichkeit eines fol- 
chen reinen Gelderwerbs in der engßen Wech- 
felbeziehunü , oder in einem ßch fcblechthin be- 
dingenden Wechfelverhältnifs mit dem befiimm- 
ten Preife der Producte flehen; dadurch kommt 
ihnen nicht nur der felbflfiändige Character eines 
1 Grundfactors zu; fondern fie machen auch, we- 

F gen 




wen jener Wechfelbeziehung mit dem Preife der 
Producte, fchlechthin da% Grund verhältnifs 
im landwirtschaftlichen Gewerbe aus. Denn 
jede Kaufsfumme des landwirthfchaftlichen Bo- 
dens ift bereits auf ihren unentgeltlichen 
Beytrag berechnet, und daher auf ihren unent- 
geltlichen Effect , diefes aber kann bei keinem an- 
dern Productionsmittel , fo grofs auch fein Effect 
fonft feyn mag, ßatt finden; jedes hat einen 
äufsern Capitalwerth , und begründet alfo da- 
durch einen Abzug von dem Geldertrag feinet 
Prodöctionsquantums } nur in jenen, in fich 
und durch fich zur Entwiklung organifcher 
Producte beftimmten Naturkräften hört jener 
äufsere Werth völlig auf, uud kommt erft mit 
dem Preife des durch fie zu Stande gebrachten 
Products zur Wirklichkeit. Nothwendig alfo 
mufs nach dem unentgeltlichen Beytrag 
(S. 337) jener Naturkräfte , und nach demt Ver- 
hältnifs feines Effects zum Preife des durch ihn 
bewirkten Productionsquantums , fich der Auf- 
wand aller andern Gewerbscapitalien richten; 
fie können nur angewendet werden , um jenen 
Productionskräften den höchften unentgelt- 
lichen Effect zu geben, und nachdem diefer 
Effect züm gröfstmögliclien gemacht ift, 

eben 
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teben durch diefes beftimmende Verhältnifs find 
jene (unentgeltlichen Naturkräfte) der 
Grundfactor im landwirthfchaftlichen 
Gewerbe.”--' 

Aber eben dieses Anerkennen des Grün dfaC- 
tors der landwirthschaftlichen Production in dem 
unentgeltlichen Effect der Naturkräfte eines 
Landguts bringt einen neuen Widerspruch in diese 
G e wer b saufgabe und ist ihrer Zwekmäfsigkelt ge- 
radezu entgegengefezt; indem durch jenen Grund- 
factor das Verhältnifs der übrigen Capita- 
Hen zur Production bestimmt, und zu- 
gleich durch seinen unentgeltlichen Bei- 
trag „die einzig zwekmäfsige Rük- 
sicht auf das gewöhnliche höchstmögli- 
che Zinsquantum’* schlechthin vernach- 
läfsigt wird. 

Wir haben daher folgende Einwendungen und 
Bedenklichkeiten in Erinnerung zu bringen- 

,/Wenn (nach §. 161 . S. 33o.) die in jedem Bo- 
den nnd Ct ‘ ma eines Landguts vorhandenen 
, Naturstoffe und Kräfte einen freywilligen Beytrag 
zu seinen Productionen leisten, oder gar selbst 
bestimmte Arten organischer Gewächse über 
seine Oberfläche hervortreiben ; folglich von 
♦clbst diejenige Bestimmung erfüllen , die ihnen 
Fa der 
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der Wirth geben soll, und ihm entweder 
(S. 33i.) ohne allen Aufwand eine Quantität 

Producte schaffen, die ihm ein Mittel des Geld- 

* 

erwerbes seyn können, und deren Preis (nach 
Abzug des Ersatzes für das Capital der Erndtungs- 
und Veräufserungsmittel, oder auch des Capitals 

der , jenen natürlichen Productionskräften noch 

/ 

hinzugesezten Productiönsmittel), einen Ueber- 
schufs als Zins für den Capitalwerth des 
Grund und Bodens, oder eigentlich der 
Produclionski äfte desselben, geben kann , — 
und (S. 338.) wirklich giebt, — weil.je^e 
Erhöhung derselben für den Landwirth ein 
reiner Zuwachs seines Vermögens ist, und 
derselbe in dieser (Erhöhung) schlechthin seine 
Gewerbsaufgabe erfüllt; — ... 

wenn (S. 339.) „das absolute Vermögen desLand- 
wirths oder der reine Ertrag wächst, je gröfser 
er bey gleichem oder zunehmenden Preise der 
Producte den Antlieil der Productions- 
kräfte seines Bodens an seinem ganzen 
Productionsquantum machen! — und, da 
das Quantum von Productionskräften nicht nur 
ein völlig bestimmtes, sondern auch ganz 
unentgeltliches ist, der Capitalwerth seines 
Bodens um so gröfser wird, je gröfsern Antlieil 

er 
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er demselben an der 'B csti mmnng des 
marktgängigen Preises geben kann*); — 

■wenn ferner (S. 335.) „dieser Capitalwerth nur 
zum Tbeil, nur in Hinsicht seiner Wirklich- 
keit aus dem bestimmten Preise hervorgeht, und 
CS- 338.) wie der Preis der Producte auch 
beschaffen sejn mag, doch nur das bestimmte 
Quantum von Producten, welches ausschlies- 
send dem Effect d er P r o duc tionskr äfte 
des Bodens zugesch riehen werden 
mufs, als der materielle Grund d^r 
Gröfse seines Capitalwerths ange- 
sehen werden kann; weil, (S. 335.) wenn 
jene ursprünglichen Productionskräfte nicht vor- 
handen wären, und nicht irgend einen bestimm- 
ten Beytrag zur Production lieferten, kein 
Preis, so grofs er auch seyn möbhte, 
einen Ucberfchufs zum Capitalwerth des Bodens 
als Productionsmittels abgeben könnte, sondern 
der ganze Geldertrag schlechthin zum Ersaz 

und 

•) Wenn wir gleichwohl Im Verlaufe dlefer Unter- 
fucliung noch das Gegentheil erweifen werden; fo 
nehmen wir doch hier keinen Anfland, diefe und 
dergleichen Behauptungen zuzugeben, weil wir es 
einsweilen nicht nöthlg erachten diefclben zu wider- 
legen. 




und Zins der aufgewendeten Productionscapita« 
lien aufgehen müfste ! 



wenn ferner ( S. 335. ) „ beym landwirthschaftlU 
dien Gewerbe nun der dritte Bestandteil des 
(gesammten) Productionscapitals der Capital, 
werth des Bodens und Clitna’s eines jeden 
Landguts ist; — folglich jedem Landmann in 
in und mit den eigentümlichen Naturkräften 
seines Landguts dieses Grundcapital ( oder Ca* 
pital des Productionsmaterials) nicht nur qnab. 
hängig von dem Preise seiner Producte durch 
sich selbst seiner Grundbedingung 
nach bestimmt und unentgeltlich, 
sondern auch zum Bestimmungsgrund 
seines ganzen übrigen Aufwands 
auf seine Production als Grundfactor- 
derselben gegeben — j 






wenn nun das alles, nach ihrem eigenen Vorbrin- 
gen de verbo ad verbum so und nicht anders ist, 
und noch überdiefs ,, der äufsere Capitalwerth in 
den zur Entwiklung organischer Producte bestimmten- 
Naturkräften völlig aufhört, weil dieselben in 
heinem andern Gewerbe zum Productionsmittel 
gebraucht werden können” ( §. i6v, S. 336 und 
337 .) — : wie mögen Ersaz und Zins für 

das 
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da» Pr odu ction sma t er ial gefodert wer- 
den, da doch dieser Aufwand bei der 
landwirtschaftlichen Production nicht 
von einem äufsern Capital, sondern von 
dem freiwilligen Beitrag der eigentümli- 
chen Productionskräfte des Bodens und 
Klima’s bedingt und durchaus unentgelt- 
lich ist? — , wie soll man cs angreifen, um die- 
sen freiwilligen Beitrag der Nat urkräfte zu erse- 
zen , woher ein solches Acquiralent aufbringen 
können? — 

Hätte doch A. L. v. Seutter, als er in der all- 
gemeinen Bcdingungs - und Begründungsformel 
seines Gewerbes für den Aufwand des Pro- 
ductions - Ma t e r ial s, so wie für den der beiden 
übrigen Capitalien „Ersatz und (den gewöhnlichen 
höchstmöglichen) Zins foderte, weil aufsevdem keine 
Production als Gewerb llatt linden kann” (§. »58. 
S. 3io u. 3 n.) — voraussehen können, was er 
25 Seiten später (S. 335.) behauptete, nämlich: 
,, dafs der dritte Bestandteil des Produc- 
tionscapitals (das Capital des Productionsmate- 
rials) der Capitalwerth des Bodens und 
Clima’s sei”; — dafs dieses unentgeltliche 
und durch sich selbst bestimmte Capital, 
seiner Grundbedingung nach unabhängig 

von 
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Ton jeddm möglichen Preis (1. c.) in un<l 
mit demselben zur Wirklichkeit gelange (S. 
336); und dals folglich durch diese preifsbestim- 
mende Concurrenz der eigentümlichen Pro- 
ductionskräfte eines jeden Landguts offenbar genug 
jene einzig zwekmäfsige Rücksicht auf das 
gewöhnliche höchstmögliche Zinsquantum 
vernachlässigt werde, welche von einem Einzigen 
yersäumt „alle übrgen Producenten ( $. 159 . S. 
3i6. ) bestimmt, die Capitalien, die sich in dem 
einzig zwekmäfsigen Preise nicht mehr verzinsen, 
aus diesem (landwirtschaftlichen ) Gewerbe zu- 
rückzuziehen” und die ganze G e w er b s aufgabe 
>,sich selbst widersprechend und grund- 
los" macht! — ; hätte jener sonst so mühselige 
Compilator *) sich selbst ausschreiben, oder viel, 
mehr das Grundverhältnifs in dem land Wirtschaft li- 
ehen Gewerbe, so wie er es 16 t. selbst 

dav- 

•) Hundert volle Seiten (S. 85 — 185. beinahe der 
7 te Theil des gesammten Inhalts, der 755 Seiten 
ausfüllt — ) find in A. L. v. Seutters höherer Land- 
wirthfcliaftwiflenfchaft , weifs Gott aus wclolien un- 
verdauten Pigeften - Compendien und aller fpcciel- 
ften Dorf - und F e d er v i e h -Rechten und Hühner- 
h o f - Verordnungen ( §. qs. ) zusammengetragen, 
worauf so Seiten (S, »85 — so5.) folgen, welch» 

man 






Digitized by Google 




89 



dar St eilt, früher berücksichtigen können, als er 
die §§- »58 u. i5q. seiner höheru Gewerbswisser. 
schaft schrieb: so würde er, wenn er denn auch 
schlechthin ein bürgerliches Gewerb hätte wählen 
müssen, „um seinen leeren Formeln einigen mate- 
riellen Gehalt zu geben, und sich vor der überwie- 
genden Tendenz seines Geistes zu sichern,” wenigst 
nicht auf die Landwirtschaft verfallen sein ; und 
somit uns die überaus langweilige Mühe erspart ha- 
ben , die Widersprüche dieser sogenannten G e- 
werbsaufgabe aus seinem Büche zu nehmen. — 

Wären die Productionskräfte des Bodens und 

r 

Blima’s nicht in so fern in der Gewalt des Menschen, 

f '* 

als sic ihren unmittelbaren Antheil an den öko- 
nomischen Producten in und ( mit denselben seinen 
Händen anvertrauen; so würde Seutter über sich 
und seine Schule das wahre Urtheil ausgesprochen 
haben, als er (§. » 59 . S. 3»3 u. 3»4) auf Veran- 
lassung 

man in der nächften befsten Feldmefter- Inflruction 
m-itatis mutandis ziemlich gleichlautend antrifft. — 
Von S. 1 -— 85 aber folieint es Hrn. v. Seutters aus- 
fchliefsliches Gefchäft gevrefen zu sein , jnit den Ti- 
teln aller brauchbaren fogea, Wiflenfchafken und 
Doctrinen , die er je in EnhvMopaidien, Repartoricn 
oder auch nur in Mefs -Catalogen aufbringen konnte, 
seine allgemeinen und aller gemeinten Begriffs -Be- 
ßiinmungs- und Ablei tuagsformelu auszuftatten. 
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lassung ihres Verlornen unmittelbaren Antheils 
sn der Preisbestimmung — , falls sie diesen nicht 
•wieder erlangen könnten — , „ den Widerspruch, die 
Grundlosigkeit” und demnach das Unvermögen ihre 
eigne Aufgabe zu lösen — , erklären mufste ; — 
aber da kommt ihnen nun das mütterliche Land zu 
Hatten, giebt ihnen mittelbar in den Produc- 
ten statt des verlornen unmittelbaren An- 
theils an dem bestimmten Preis den un- 
vermittelten Betrag von allen ihren 
Kräften ganz unentgeltlich hin, — und 
welch’ Erfolg! — vermehrt im Mifsbrauch das Ver- 
brechen , und nöthigt sie die Niederträchtigkeit an 
ihren Mitteln zum zweitenmale bloszustellen; — und 
das hat nun ihr Sprecher ohne Rückhalt auch gethan, 
in jenen Stellen, welche (S. 33 9 u. 34o. §. 161.) 
Wörtlich also Jauten : 

„ Das absolute Vermögen des Landwirths oder 
der reine Ertrag aus dem landwirtschaftlichen 
Gewerbe wächst, je gröfser der Land- 
wirth bei gleichem oder zunehmenden 
Preise der Producte den Antheil sei- 
nes Bodens an seinem ganzen Produc- 
tionsquantum machen kann. Nun ent- 
springt aber der bestimmte Preis der Producte 
aus dem Vcrhältnifs ihrer zu Markt gebrach- 
ten 
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ten Quantität zum Bedürfnisse der 
mit werbenden Käufer, 

( mit der Bemerkung, dafs die Producte auf Vatio- 
nelle Weise nicht zweckmäfsig producirt werden 
hönnen, bev,or dieses Verhältnif» oder der 
dadurch bedingte Preis durch die Produ- 
centen selbst bestimmt ist; — weil aufserdem 
die Producte dem wirklichen Käufer auch früher 
müfsten vorenthalten werden können, als fic wirk- 
lich producirt sind — ! ) 

„folglich hat der Landwirth einen Bestimmungs- 
grund , dafs er die erzeugte Quantität 
von Producten” ( auf dem Markte) „nicht 
so weit vermehrt, dafs durch dieselbe der 
Preis derselben wieder vermindert wird; 

t 

da aber das Quantum von Productionskräften 
seines Bodens nicht nur ein völlig bestimm- 
tes , sondern auch ganz unentgeltlich ist; 

* 

so wird der Capitalwerth seines Bodens um so 
gröfser, je gröfsern Antheil er demselben 
an der Bestimmung des marktgängigen 
Preises geben, oder was dasselbe ist ? je 
mehr er das durch den freyen Effect der Pro- 
ductionskräfte desselben producirte Quantum 
von Producten in das richtigste ( d. h. 
zweckmäßigste) Verhältuifs. zum Marktbe- 

dür f- 
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dfirfnifs Setzen kann; er wird aber am so 
kleiner, je mehr er durch zugesetzte künstliche 
Productionsmittel die Quantität der Producte 
über das ( zweckmäfsige ) Marktbedürfnifs hin- 
austreibt ( d. h. je vollständiger und allgemei- 
ner durch wahre Cultur die Befriedigung der 
ersten Lebensbedürfnisse wird! — ) 

Ist alfo auch jener unentgeltliche Capitalwerth 
des Bodens und Illima’s feiner Grundbedingung nach 
der möglichst gröfste; so kann er doch nimmermehr 
einen zwekmäfsigen Anlheil an dieser rationel- 
len Production nehmen, so lange er von ihrem 
Preise unabhängig ein durch sich selbst 
bestimmter bleibt: denn es ist eben ja erste und 
unerläfsliche Bedingung jener zwekmäfsigen Pro- 
duction, dafs dieser Capitalwerth die Bestimmung 
•eines Antlieils und seiner Mitwirkung erst im Preise 
der Producte und durch die rationelle Be- 
stimmung dieses Preises (Vermittels der be- 
kannten allgemeinen Rücksicht auf das gewöhnliche 
höchstmögliche Zinsquantum) erhalte; — dafs er 
als Mittel diene jenen falschen Zwek , und darum 
auch durch solchen Preis allein vermittelt 
und bestimmt, zur Wirklichkeit gelange. — 
Demnach besteht die allgemeinste Aufgabe der 
rationellen Landwirthschaft eigentlich darin: den 

Grün d- 
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Grund factor der oekonomischen Production, als 
welchen wir den unentgeltlichen Beitrag der 
Naturkräfte eines Landguts auch in ihren Behaupt- 
ungen nachgewiesen haben, oder die eigentüm- 
liche Productivität desselben, in ihr Intresse 
hineinzuziehen, und nur in und durch 
dasselbe zur Wirklichkeit gelangen 
zu lassen; folglich den unentgeltlichen 
Beitrag der Natur zum Gewinn der ersten 
Lebensmittel abhängig zümachen von 
den bekannten sich selbst widersprechen- 
denFoderungen der niedrigsten Gewerb * 1 
sucht, und somit W ucher zu treiben mit 
den theuersten und lezten Geschenken 
der Erde, die wir in diesem Zustand nim- 
mermehr entbehren können! — ’ 

Aber wir dürfen diese Betrachtung nicht als 
beendigt ansehen , ohne zur Entschuldigung des ge- 
meinen Landmanns jene Gattung von Abgaben in 
'Erinnerung zu bringen , welche nach den Gesetzen 
einiger moderner Finanzsysteme auf den sogenaun- 
teil Capitalwcrth der natürlichen Productivität, 
oder'auf den eigentümlichen uni unentgelt- 
lichen Beitrag der Nalürkräfte eines Landguts zur 
oekonomisclien Production gelegt, und nach diesem 
Maafsstab erhoben werden. — Da nämlich unsere 



'f* 
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falschen Politiker bemerkt haben, dafs dieser un- 
entgeltliche Beitrag durch sich selbst bestimmt, 
und unabhängig von jeder möglichen Verwendung 
da ist ; so haben sie geglaubt in seiner Gröfse einen 
allgemein gültigen Maafsstab für die Abgaben des 
Landhaus zu finden.- Denn diese kurzsichtigen Beob- 
achter haben vergessen zu bemerken, dafs dieser 
unentgeltliche und durch sich selbst bestimmte Bei- 
trag der Naturkräfte der einzige feindliche Factor 
jener zwekmäfsigen Production sei, welche nur 
durch die allgemeine Rücksicht aller Factoren auf 
das gewöhnliche höchstmögliche Zinsquantum zwek- 
mäfsig wird; dafs er ab Grundfactor der oeko- 
nomischen Production, das Verhältnifs der übrigen 
Factoren sowohl unter sich , als zum Product be- 
stimmt, und .folglich durch seine Vernachläfsigung 
jener einzig zwekmäfsigen Rüksicht auf das gewöhn- 
liche höchstmögliche Zinsquantum , oder durch seine 
Unentgeltlichkeit der wirksamste Beschützer 
unsers Geschlechts vor einer gewerbmäfsigen 
Production der ersten Lebensmittel sei ; — und dafs 
demnach jene Abgaben während sie auf den Grund- 
factor der oekonomischen Production fallen, und 
diesen nicht mehr unentgeltlich sein 
lassen, die Production der ersten Lebensmittel zu- 
rückstürzen in jene falsche Abhängigkeit von den 

Fode- 
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Foderungen der Gewerbe, über welche die wahre 
Cultur der Erde durch ihre Mitwirkung Ton jeher 
erhaben war; — und somit den Landmann nach 
Möglichkeit Terftiliren zu dem Mifsbrauch seines 
Grund rermögens und zu jener falschen Gewinnsucht, 
die wir in dem gewerbmäfsigen Betrieb der oeko- 
nomisclien Production aufgedekt haben. — Ueber. 
jene Abgaben wäre auch noch zu bemerken , däfs 
die MifsgrifFe und Irrthümer bei ihrer Erhebung 
ohne Ende sein müssen; weil der durch sich 
selbst bestimmte Beitrag der Naturkräfte eines 
Landguts zur oekonomischen Production in seiner 
Unentgeltlichkeit eine eigentümliche Beflira- 
mung trägt, die derjenigen, deren Maafs er in der 
Gröfse jener Abgaben angeben, oder dem Zweck 
dem er gemäfs sein soll ,. ganz und gar zuwider und 
entgegengesetzt ist. Auf diese Wahrheit könnte ma» 
auch eben so rückwärts aus den t rüglicken und 
unzulänglichen Resultaten schliefsen , welche 
man bei der Bestimmung des sogenannten Capital- 
wertks der natürlichen Prodgctivität, oder des 
unentgeltlichen und durch sich selbst bestimm- 
ten Beitrags der Naturkräfte eines Landguts zur 
oekononüscken Production, von jeher erhalten hat — > 
Aber solche Wahrheiten sind zu wichtig, als, dafs 
man sie blofs bemerkensweise berühren sollte, und 

‘ »f- c* ; . »J 

such 

.> .,t 
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auch fruchtbar genug, um der Gegenstand einer be- 
sondern Untersuchung zu sein. Wir haben hier nur 
daran erinnern müssen , ujji unser Gemüth abzuwen- 
den Ton einem voreiligen Unheil über die falsche 
Gewinnsucht des Landbauers, und um keine Wahr- 
heit zu verschweigen , die seine Verführung erweis- 
lich machen, und seinen unglücklichen Zustand als 
die Folge einer allgemeinen Corruptiön bezeich- 
nen kann; — denn wir bekennen uns zu der Lehre 
derjenigen Moralisten , welche das Unglück anseben 
als eine nothwendige und unvermeidliche Strafe eines 
vorhergehenden oder vorhergegangenenYerbrechens, 
und können uns daher nicht überreden seine Aus- 
dehnung kleiner, anzunehmen als den Umfang ihrer 
Privation und ihres Elends ! — 

Bevor wir aber unsere gegenwärtigen Betracht- 
ungen über den Unverstand und die falschen Fe- 
derungen des gewerbmäfsigen Betriebs der 
oekonomischen Production fortsetzen , wollen wir 
eine Bemerkung anführen, welche Br. Thaer auf 
Veranlassung der englischen Pachtungen gemacht 
hat, und die man in der II-ten Abtheilung des II-ten 
Bandes seiner Einlciti zur Kennt, der engl. Land- 
wirtschaft S. 60 u. 61 antrift, wo es heifst: 

"Man geht den Handel (Pachtcontract) nicht nach 
1 dem Löhern oder geringem Ertrage , den das 
* Gut 
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Gut bei einer bessern oder schlechtem Wirth- 
schaft gegeben hat, ein, — denn dies ist eine 
Sache für sich — sondern nach dem eigentlich- 
en Werth des Grund und Bodens; oder nach 
dem, was die französischen Oekonomislen pro- 
duit net nannten. ,Ein absurderStreit, wie der, 
was Landgüter eintrUgen , ob zwei oder fünf- 
zehn Procent , ihres Kaufgeldes , wie wir in 
Deutschland gehabt haben, kann da gar nicht 
rorfallen. Denn der Ertrag des land- 
wirtschaftlichen Gewerbes richtet 
sich, unabhängig von Grund und 
Boden nach dem Kapitale, und nach 
der G eschikliclikeit , womit es betrie- 
ben wird. So wenig der Kaufmann den 
Vortkeil der in seinem Hause oder 



W aarenlager getriebenen Handlung 
dem Gebäude selbst zu gut 
und dieses darnach anschlagen kann; 
SO Wenig kann es der Gutsbesitzer!” 



Man wird diese Stelle, die wir, um sie vor je- 
dem Mifsvei'stänrlnifs zu sichern, in ihrem ganzen 
Zusammenhänge ausgehoben haben, unmöglich so 
auslegen wollen: als wäre eben durch den Gegen- 
satz , in welchem dem französischen Produit net ge- 
genüber der (von demselben unabhängige) 

. G Er- 
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Ertrag de* landwirtschaftlichen Ge- j 
werbs erscheint — die gänzliche Längnung alles 
eigentümlichen und unentgeltlichen Beitrags der j 
Naturkräfte eines Landguts zur oekonomischen 
Production überhaupt ausgesprochen; und folg- 
lich der ganze Vorwurf, den wir den rationellen 
Oekonomen über den Mifsbrauch ihres Grundfactors 
gemacht haben, und noch machen werden, ganz und 
gar unpassend und grundlos, und durch die ange- 
führte Bemerkung ihres Meisters mit jenem Grund- 
factor aus ihrer Gewerbsfphäre verwichen. Denn 
eine solche Entgegenstellung eines für sich beste- 
henden Ertrags des landwirtschaftlichen Ge- 
werbs dem produit net oder dem sogenannten rei- 
nen Gewinn für den Producenten, (welchen nach 
.der Ansicht der französ. Oekonomisten der Land- 
eigentümer zieht), wäre einmal sich selbst wider- 
sprechend , weil nach der nämlichen Ansicht dieser 
Oekonomisten das produit net den 4ten Bestandteil 
eines jeden Products ausmacht *), und folglich 

das 

*) An merk. Es ist bekannt, dafs nach den Grund- 
sätzen der französischen Oekonomisten jedes Product 
enthalten mufs: 

«. Ersatz der Grundauslagen (avances foncieres). 

3. Ersatz der ursprünglichen Kosten, welche die Pro- 
duction vermitteln (avances instrumentales ou pri- 
mitives). 

3. Er- 
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das landwirtschaftliche Gewerb auch unabhängig 
von den oekonomischen Producten getrie- 
ben werden müfste , wenn der Ertrag desselben für 

»ich und unabhängig von dem produit net bestehen 

* 

sollte; — und dann würde jene Behauptung zu den 
Widersprüchen gehören , die man in den Grund- 
sätzen der rationellen Landwirtschaft von dem näm- 
lichen Meister antrift, wo es heifst: 

I. Bd. §. 537. S. 99. "Es ist nicht ganz und un- 
bedingt richtig, wenn man in der neuern Meta- 
politik alles Vermögen und Einkommen einzig 
und allein aus der Arbeit ableitet. Der Grund 
und Boden hat einen beträchtlichen An- 
theil daran", und 

I. Bd. §. i 36 . S, 99, "Jede Arbeit erfodert ein 
Material , woran sie geübt wird. Diefs Material 
giebt die Natur der Akerarbeit im Grund 
und Boden." — 

Wir erkennen daher in der angeführten Bemer- 
kung, — in so fern sie nicht zum Theil historisch 

G 2 und 

3. Ersatz der jährlichen Auslagen (avances annuelles). 

4 . Gewinn für den Producenten, reinen Ertrag 
(produit net); denn die blofse Unterhaltung de» 
Producenten (seiner Familie , Gehilfen , seines Viehes, 
Werkzeugs u. s. w.) ist unter dem Ersatz der jährli- 
chen Auslagen (avances annuelles) begriffen. 
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und eine blofse Nachweisung des wichtigen Accents 
sein soll , der den merkantilischen Charakter der 
englischen Landwirthschaft gemäfs auf das sogenannte 
Bctriebscapital gelegt wird, — zum Theil einen 
unstatthaften Vergleich darstellt , — eine Bestäti- 
gung des rationellen Gegensatzes zwischen Er- 
trag und Gewinn; bemerken übrigens, dals durch 
das Nichtanerkennen oder Läugnen jenes Grund- 
factors des ökonomischen Ertrags in dem unent- 
geltlichen und durch sich selbst bestimmten Bei- 
trag der Naturkräfte zu dieser Production ihr ge- 
werbmäfsiger B e tr i c b und Gewinn nicht 
gerechtfertigt , sondern nur der Unverstand 
und die Verblendung eines solchen Unterneh- 
mens deutlicher wird; und geben zu, dafs an jenem 
Ertrag, der in der angeführten Bemerkung der Er- 
trag des la n d w i rt hsch a f 1 1 i che n Gewerbs 
genannt wird , allerdings der unentgeltliche und nicht 
anerkannte Grundfactor der oekonomischen Pro- 
duction auch wirklich so wenig freiwilligen An- 
theil hat, alsThaer dem Grund undßoden (in jener 
Bemerkung) an dem landwirthschaftlichen Geweih 
zuschreibt; ja wir bemühen uns durch die Fortse- 
zung gegenwärtiger Untersuchung die Reaction und 
den Widerstand, den der Grundfactor der oekono- 
mischen Production gegen ihren gewerbmälsigen Be- 
trieb 
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trieb ausübt, immer allgemeiner zu betrachten , und 
die Verführung zu seinem Mifsbrauch auch autser- 
halb den eigenthümlichen Gränzen der Landwirt- 
schaft in den staatswirthschaftlichen Theorien nach- 
zuweisen. 

Bei diesem Versuche wählen wir einen berühm- 
ten Vermittler, für welchen manche unsrer Freunde 
eine viel zu grofse Achtung haben werden, um die- 
sen Mann auf diesem Felde zu begegnen. Er ist 
Adam H. Müller, derselbe, der in den letzten 
fünf Jahren die Elemente seiner Staatsknnst. bekannt 
gemacht hat, (Berlin bei Sander 1809,' sechs-- und 
dr-eifsig Bogen). 

Dieser Politiker fangt auf der 7ten Seite seines 
V-ten Buches an den Exegesen von Sir William 
Peity und Adam Smith zu spielen, und ”die drei 
Quellen ihres Reichtums, nehmlich Land, Capi- 
tal und Arbeit, und die hieraus von dem Werth 
oder Preis der Dinge gebildete Theorie’’ dergestalt 
anzufiihren , dafs er sagt : ”bci aller Production ar- 
beiten drei verschiedene Mächte , die Natur , der 
Mensch und die Vergangenheit.” Da nun aber nach 
seiner Vorstellung unter diesen drei verschiedenen 
Mächten sich zwei kriegführende und eine gemein- 
schaftlich ci’oberte befinden , um deren Besitz oder 
Regiment eben fortproducirt , d. b. gekriegführt 

wird ; 
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wird; so müssen wir nothwendig vorerst seine der* 
lei Kriegserklärung, oder seine Theorie vom Kriege 
des Menschen mit der Erde vernehmen, — Sie ist 
der Form nach etwas possierlich in Fragen und Ant- 
worten abgefafs , da man sie aber dennoch nicht 
kindlich gut heifsen wird 5 so glauben wir die 
Freiheit zn haben unsere Interpretations -Bemerkun- 
gen mit cursiver Schrift beifügen zu dürfen, 

Adam Müller fragt, "um uns den Staat zu 
construiren, wie er sich den Sinnen darstellt; 
wie verhält sich also die menschliche oder bür- 
gerliche Gesellschaft, — was nach meinen 
V o r aus s e tzun gen d asselb e sagen will-- 
zu ihrem Wohnsitz der Erde ? — Per Planet , 
den wir bewohnen , hat alle Zeichen gröfserer 
Dauerhaftigkeit; er ist älter als das menschliche 
Geschlecht, und wird wahrscheinlich das mensch- 
liche Geschlecht auch überleben. Mit diesem 
Planeten ist das menschliche Geschlecht im 
Kämpft es sucht ihm abzugewinnen, was 
es nur vermag; es sucht ihn zu zähmen, 
und alle seine Erzeugnisse, alle seine 
Kräfte in das Intresse der bür g er 1 i- 

chen (oder nach obiger Voraussetzung mensch- 

n, 

liehen) Gesellschaft hineizuziehen *). 

In 

•) Anmerk, Das bekannte schwäbische Märchen vom 
Türkenfaug, welches wahrscheinlich zum Spotte der 
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In diesem Streit entwickelt sich die Kraft der 
Gesellschaft; sie verbreitet und concentrirt sich. 
Mit einem Briefe , einem Wechsel , einer Stange 
Silber reicht der Kaufmann in London seinen 
Correspondenten in Madras seine Hand über 
die Oceane hin , und hilft ihm den grofsen Krieg 
mit der Erde führen, hilft ihm sie bethören, 
sie bezwingen, ihr Nahrung und neue 
Mittel zu einer stets innigem Allianz 
gegen den gemeinschaftlichen Feind 
rauben. — Die Erde wehrt sich unaufhörlich 
gegen diese Angriffe ihrer Kinder; sie Wehrt 
sich mit doppelten Waffen : der Gewalt der 
Schönheit und des Reit z es. Aufser dem 
Vortheile der gröfsern Dauerhaftigkeit, hat sie 
vor dem menschlichen Gcschlechte noch den 
Vortheil voraus, dafs alle ihre Kräfte die gröfste 
Einheit haben, während ihr Feind die Mensch- 
heit 

Alchimiften ersonnen Ul, die gleich unfern Politikern 
noch heut zu Tage damit befchäftigt find dem Tür- 
ken feinen Rock nuszuziehen , liefert den richtigften 
Coinmentar zu diefer Kriegserklärung , und befon- 
ders treffend ift der Erfolg jenes Hineinzie- 
hens der Kräfte des Planeten in das Intreffe der 
bürgerlichen oder menfchlichen Gefellfchaft durch 
die Antwort des gefangenen Schwaben ausge- 
sprochen ! — 
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heit — ein tausendköpfiges ( und hunderthänd- 
iges ) Wesen ift , und * während noch überdies 
die unzähligen Köpfe ihres Feindes nach - weni- 
gen Jahren verschwinden, und neue, ganz an- 
ders gestaltete , an ihre Stelle treten. Die alte, 
grofse Kriegerinn hat bis heute schon gegen 
zweihundert verschiedene Generationen der Men- 
schen in Schlachtordnung sich gegenüber gese- 
hen , und jede Generation bestand aus vielen 
hundert Millionen ganz verschieden gestalteter , 
und durch weite Räume von einander getrenn- 
ter Köpfe. — 

Was hat die Erde in diesem Kriege zu thun ? 

Nichts als die Verbindung der Generation und 
der Köpfe zu verhindern! — (Elemente der 
Staatskunst l.Th. S. 76,77, 78). Die Erzäh- 
lung von diesem Kriege aller Kriege, 
diesem Kriege des menschlichen Ge- 
schlechts mit der Erde, nennen wir 
Weltgeschichte, und die oft unterbro- 
chene, doch immer sicher zu Stande 
gebrachte Allianz der menschlichen 
Individue n unter einander gegen die 
Erde nennen wir Staat. Da das ganze 
Lehen in diesem unaufhörlichen geheimen und 
öffentlichen Kriege mit der Erde und ihren Kräf- 
ten 
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tcn besteht, so läfst sich ( von uns) kein Le- 
ben der Menschen ohne diese Allianz 
der Menschen untereinander denken , 
und auch von diesem ganz verschiedenen ( und 
ganz absurden) Standpunkt aus ist es (für uns) 
erwiesen, dafs der Mensch ohne Staat 
nicht zu denken ist, und dafs mensch- 
liche und bürgerliche Existenz Eins 
und dasselbe sind. (Elem. der Staatsk. I. Th. 
S. 79 und 80.) 

Aufser dieser Kriegserklärung bleibt uns die ganz 
gemeine Sehnsucht noch bemerkenswerth , die 
dieser christliche Politiker unter andern am deut- 
lichsten gegen Adam Smith verräth, dem er "das 
Verderben der heutigen national -oekonomischen Wis- 
senschaften” defswegen vorwirft, — "weil sie 
die Personen selbst, als Objecte der Oeko- 
nomie nicht begreifen wollen ; " — indem er ihn 
fragt: Was ist denn die oekonomische Bedeutung der 
Frauen? sind sie productiv oder unproductiv ? wer- 
den sie nicht blos dadurch schon , dafs sie der Ge- 
genstand des heftigsten Begehrens sind, des- 
sen der Mensch überhaupt fähig ist, zum 
unentbehrlichem Grunde der Production 
des W ichtigsten, nehmlich des Menschen 
selbst?" — "Endlich, was ist denn Grund und 

Boden , 



Digitized by Google 




— io6 — 

Boden, was ist die Erde, auf die zulezt alles 
- unser Begehren sich bezieht?” — (dessen 
Eiern, d. Staatsh. II. Th. S. a3i und 23a.) 

Diefs voraus erinnert heist : P r o d u c i e r e n (S. 249 
u. 25 o im II. Th. der nämlichen Staatskunst) aus 
z we i E lern en t e n etwas drittes erzeugen, 
zwischen zwei streitenden Kräften 
vermitteln und sie nöthigcn, dafs aus 
ihrem Streite ein drittes hervorgehe. 
Der Mensch läfst seine körperlichen Kräfte nach 
ihren Gesetzen mit irgend einem rohen Material, 
nach Maafsgabe der Natur und der Eigenschaf- 
ten dieses Materials , einen Streit beginnen , den 
er mit Klugheit so lenkt, dafs ein drittes, 
welches wir Product nennen, daraus entste- 
hen mufs. Die -einfachste Handarbeit 
Jind die erhabenste Geistes- oderKunst_ 
production geschehen nach diesem Ge- 
setze: nirgends hat derMensch ein ein- 
zelnes Object ausschliefslichzurBear- 
beitung vor sich; auf der einen Seite steht 
immer das Material , welches zu schonen ist , 
auf der andern die Maschinerie , das Handwerk- 
zeug , und sollten es auch blofs die körperlichen 
Fertigkeiten und Kräfte des Menschen seyn, die 
mit Klugheit geleitet werden wollen. 

v Auf 




\ 
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Auf beiden Seiten mufs immerfort nachgeholfen 
■werden ; bald mufs das Material , bald das Werk- 
zeug nachgeben. Also nicht die Hand, das Werk- 
zeug, die Maschine producirt; sondern ein Drit- 
tes, Höheres, das wir einsweilen die Lebens- 
kraft des Menschen nennen wollen, thut 
dies, indem es vermittelt. — 

"Was thut der Landwirth, indem er producirt 
anders? Eine gewisse Menge von animalischen 
und vegetabilischen Kräften läfst er mit dev Kraft 
des Bodens streiten. Der Saame ist sein Mate- 
v rial ; Boden , Dünger u. s. w. sind sein Hand- 
werkzeug; aus dem Streite beider entwickelt 
er vermittelnd die Frucht, das Pro- 
duct!" — (II. Th. S. 252. Elem. d. Staatslt.) 

"Sie erkennen (meine Freunde!) in dieser ganzen 
Betrachtung zuerst die Wirkungen des Wahns*) — 
dafs der Mensch mit seinen verständigen Kräften 
und Fähigkeiten überhaupt etwas ganz Neues 
(Drittes) aufErdenzuStande bringen könne, 
was vor der Anwendung derselben eben so wenig 

b e- 

r/o\tx 

*) Adam Müllers Werke In der Apologie seines Ur- 
theils über Adam Smith, und des bürgerlichen Cha- 
rakters seiner oekonomischen Objecte, (im Ilten Tb, 
S, «3a feiner Elem. d. Staatsk.) 
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bestanden, als es ohne diese Vermittlung 
heut zu Tag noch bestehe *). 

Allerdings liegt auch dieser Arroganz des Wahn- 
sinns eine Wahrheit zu Grunde! — aber eine trau- 
rige Wahrheit, welche den ersten falschen Verkehr, 
und den ersten Mifsbrauch unsrer verständigen Kräfte 
und Fähigkeiten in Erwähnung bringt! — Anstatt 
in allen Wirkungen seines gegenwärtigen Zustands 
das Unvermögen und die Beschränktheit zu erken- 
nen , welche der Mensch durch jenen ersten Mifs- 
brauch verwirkt hat, fährt er fort seine Usurpa- 
tion zu erneuern , sucht seine beschränkte Macht und 
Gewalt da zu erweitern und zu befestigen, wo er 

sie zu allererst nie hätte hinwenden , noch weniger 

« 

Platz nehmen lassen sollen; — und wird endlich in 
diesem sogenannten Krieg mit der Erde, in 

dem 

*) Nennen Sie meine Freunde! diefej neue Dritte 

auf Erden bei dem Namen irgend eines unfrer 

epochemachenden philofopliifchcn Sjfteine ; fo 

werden Sie diefen arroganten Wahnfinn unter ver- 
vv 

fchiedenen Formen nachrcifen , denn Sie werden 
vielleicht nicht eines derfelben antreffen, vro fiel» der 
Meifter nieht fo primitiv , original , und durchaus 
febaffend mit feiner ver mitte Indenidee oben 
angcftellt hat, dafs er umnittelbar iin oberften YY’in- 
a 

kcl des Aug Gottes b&c zu filzen glaubt! — 
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dem er noth «endig fallen mufs , «eil er ihn eigent- 
lich gegen seinen Kampfplatz und seine Waf- 
fen führt! — so ganz und gar hinfällig, dafs 
er bald auch die Besinnung uud Erinnerung an sei- 
nen ersten Stand verliert oder aufgiebt; seine ver- 
ständigen Fähigkeiten , mit denen er selbst nichts 
mehr zu Stande bringt^ der unverständigen 
Natur hin- «der eingiebt; und somit sein ganzes 
Vermögen und all’ seine Herrlichkeit von dem 
zu Stande bringen läfst , «as er hätte verständigen 
und verherrlichen sollen. — In diesem unsinnigen 
Zustand gleicht der Mensch jenen bekannten Göthe- 
sclien Helden , die, um ihre Vollendung zu errei- 
chen, anfangen ihren Yerfiand zu verlieren oder 
aufzugeben, und, um ihren Mifsbrauch und ihre 
Verkehrtheit desselben von Grund aus zu läugnen, 
frech genug «erden, selblt für die Ketten 
ihrer Sklaverei Verdienst und Beifall zu 
begehren! — 

„Für den Glüksvorzug, Stellvertreter der 
Natur zu sein, sagt Adam H. Müller, zieht 
er den Tribut, den der Mensch bei allen seinen 
Genüssen der Natur zu zahlen verbunden ist, 
zieht er die ^andren te ; für den Kraft- und 
Verdienstvorzug , sich selbst vertreten , oder 
bei der allgemeinen Production mit seinen Lei- 
bes- 




faes- und Seelenkräften unmittelbar mitwirb eil 
zu können, zieht er den Arbeitslohn; das 
Capital endlich stammt aus früherer Wechsel- 
wirkung beider, der Natur und der menschli- 
chen Arbeit her, und erhöhet die dermaligen 
Kräfte sowohl des Menschen , als der Natur ; 
folglich gebührt dem Inhaber des Capitals noch 
ein besonderer Antheil an aller neuen Produc- 
tion; und diefs ist der Capitalge w i nn st ! *) 
Mit jedem Preise , den wir bezahlen , bringen 
wir dem Glück ( in dem Landbesitzer — denn 
insofern er verdient oder arbeitet, ist er selbst 
Arbeiter — ), ferner der Arbeit und dem Ver- 
dienst (in dem Arbeiter), endlich der Vergan- 
genheit (in ihrem Repräsentanten, dem Capita- 
listen ) unsern Tribut dar. **) — 

Sie sehen meine Freunde, dafs sich Adam H. 
Müller in dieser dreifachen Zinsfoderung mit A. L. 
V. Seutter vereinigt; aber dieser bewegliche Stell- 
vertreter so vieler Gemeinheiten vereinigt sich in 
seiner (a6slen) Vorlesung auch hierin mit Tbaer: 
das heifst , er geht die öffentliche Meinung durch, 
und theilt das dritte Element aller Production in 

phy- 

•) delTen Elemente der Staatskunft III. Th. s5(le Vor- 
lefung. S. 7 u. 8 . 

•*) ebendaselbii. III. Th. sölle Vorlefung. S. »3 u. i4- 
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physisches und geistiges Capital, „welches in 
dem unendlichen Verkehr des Menschen mit der 
Natur, oder in der Wechselwirkung zwischen Grund 
und Boden und der Arbeit erzeugt wird — , und 
sich als geistiges Er fahrun g s - Capital (neben 
dem physischen Waaren-Capital) häuft."*) — „Ruht 
in der Landwirtschaft der Accent freilich auf dem 
Landeigenthum und auf der davon abfliefsenden 
Landrente (heifst es im IHten Theil derselben Ele- 
mente S. 46 u. 47. ) ; so zeigen sich dessen unge- 
achtet die drei übrigen Elemente, die Arbeit un- 
ter der Gestalt des eigentlichen Feldbaues, das 
physische Capital unter der Gestalt der Vor- 
schüfse, welche die Landwirthschaft unauf- 
hörlich er fodert, der avances tant primitives 
que foncieres, und das geistige Capital unter 
der 1 Ge/lalt der unaufhörlich eingreifenden Natur- 
and chemifchen Wissenschaft." — 

Lassen Sie uns also , meine Freunde , den vor- 
geblichen Standpunkt dieser und dergleichen be- 
rühmten Privat - und National - Oekonomen etwas 
näher unterfuchen , und uns zunächst an Adam H. 
Müller wenden , dem die Redensarten am geläufig- 
sten 

•) deffen Elemente der Staatskuufl. III. Th. a5fte Vor- 

lefung. S- 45. 
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sten geworden sind , mit denen man 'heut zu Tag 
alles zurecht zu setzen und zu vermitteln weif»! 

„Die Landrente also ziehen diese Producenten 
für den Glücksvorzug Stellvertreter 
der Natur zu sein!” (1. c.) 

Was ist natürlicher, als dafs man diesen Herrn 
zunächst abfragen möchte, wohin sie denn eigent- 
lich den ersten Fufs setzen, sobald sie diese Re- 
präsentation der Natur antreten? — ; denn so lange 
sie sich über diese Region nicht ausweisen, können 
wir nichts anders glauben, als dafs sie alle, sammt 
und sonders, auf die Mondleiter des Holzhauers 
Claus getreten sind , um von dort aus das archime- 
dische Postulat zu rcnoviren und auszubessern. — 
Dann wäre auch vor andern zu erklären nöthig, wie 
der Antheil der Naturkräfte an ihren Producten von 
jenen Stellvertretern veräufsert und abgesetzt ; wie 
derselbe durch den Erlös des, im Preise oder Zins, 
dafür erhaltenen Aequivalents wieder erfolgt oder 
substituirt und wohin denn nun all dieser Ab- 
satz versetzt werde? — Denn offenbar ist schon 
zunächst der ganze Versuch : Naturkräfte oder deren 
Antheil an Naturproducten von Innen heraus (nach 
Aufsen ) absetzen oder veräufsern zu wollen, 
ziemlich archimedisch, und es klingt allerdings 

etwas 
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etwas drollig, wenn man Leute, die höchstens zu 
ebner Erde wohnen — oder wohl gar gröfstentheils 
unterirdisch — vorn Verkauf oder Veräußerung 
ihres Fufsbodens oder seiner Tragbänder reden 
hört ! — 

Wenn man gleichwohl diese gelehrten Herrn 
nicht beim Wort nehmen kann, so wird man sie 
dennoch anhalten müssen , zu allererst jenen Ort 
ihres Absatzes nachzu weisen ; und da sie uns 
insgesammt nichts anders als den sogenannten Markt 
werden dafür ausgeben können, der, so weit- oder 
fpiefs- bürgerlich er auch immerhin aussehen mag, 
doch stets nur aus ihres Gleichen bestehen, und, 
was sie auch immer dort repräsentiren mögen, 
gleichfalls nur in und durch ihre werthe Per- 
sönlichkeit vorgestellt sein wird: so werden sie 
eben daher auch anerkennen müssen, dafs ihre ganze 
Veräufserung oder Verwerthung der Naturpro- 
ducte eigentlich nichts anders sei noch auch sein 
wolle, als eine B ez i ehun g (Relation) derselben 
auf den Menschen*); — und dafs folglich die- 

H ses 

*) Sehen wir gleichwohl unsre rationellen Oelionomen 
in dem uuverftändigften Thierdienit befangen, so wi- 
derspricht dieses Factnm unsrer gegenwärtigen Be- 
hauptung nicht; denn jener Thierdienit iß. nicht un- 

mit- 
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ses Verwertheu der Naturproducte kein Ab- 
setzen derselben ans ihrer Region in eine andere, 
fremde, um des Preises wegen ist, wie die gemeine 
Vorstellung es ansiebt, sondern ein Erheben die- 
ser Producte aus der niedern Region der äufsern 
Natur in die höhere des Menschen , nm des Menfchen 
willen ! — Denn nur der Menfch , dem der Maats- 
stab der sinnlichen und natürlichen Dinge gegeben 
ward , weits , so lange er sich im rechten Gebrauch 
derselben befindet — ihren Werth zu schätzen ! — 

Wie ganz und gar verkehrt ist demnach die- 
enige Vorstellung von der Verwerthung der 
Naturproducte, welche den Preis derselben als einen 
Ersatz der auf ihre Production verwendeten drei 
Capitalien , und als einen Ueberschufs , Zins oder 
Gewinn (produit net) darltellt, den sie, so wie das 
ganze Surrogat der Verwerthung durch ein Ab- 
und Ver fetzen jener Producte von der Oberfläche 
der Erde in die Region des Metallreichs zu erwer- 
ben glauben; — und zeugt dieser — unsre Staats- 
und Privatökonomen allein - selig - machende 

Glaube! 

mittelbar auf das Thier aufser dem Menschen 
gerichtet, sondern auf das Thier im Menschen, 
und nimmt von daher seinen Unverftand — ; 
denn nur durch den verkehrten Menschen kann heb 
des Tbieres Herrschaft in der Zeit gciialten ! 
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Glaube! von was andern, als ihrem tiefsten Ver- 
fall unter die falsche Herrschaft der Metall- 
könige? ! — 

Lassen Sie uns meine Freunde, die berühmte- 
sten Redner dieser rationellen Schule fragen, ob 
sie nicht schon mit den Worten: Ersatz, Surro- 
gat, Substitution u. d. gl., womit sie den Werth ih- 
rer Producte im Preise definiren , deutlich genug 
aussagen, dafs sie einmal : die Productionsbedingun- 
gen, als Land, Capital und Arbeit, „oder Natur- 
kräfte, menschliche Kräfte und Producte der Ver- 
gangenheit,” *) • — die sie insgesammt nebst ihren 
verschiedenen Renten imPreise der verwert heten 
Producte als Ersatz und Gewinn jenes dreifachen 
Aufwands zurückzuerhalten vorgeben — für ersetz- 
bar, surrogierbar etc. voraussetzen; und her- 
nach annehmen, dafs der, durch die Vereinigung 
und Wechselwirkung jener genannten Kräfte und 
Producte erworbene Preis, indem er ihre Stelle er- 
setzt, mächtiger sei, denn alle diese „drei ewi- 
gen Factoren oder Gr undb es t andthe il e 
des Werths”**) der in ihm verwertheten Pro- 
fi 2 ducte 



•) Adam H. Müller a. a. 0. III. Th. S. i3 u. >4- ! J 
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,j uc t e ! — , in welcher erworbenen lieber macht 
ja eben hernach jene dreifachen Benten bestehen?! 
— Denn wenn a von b' ersetzt werden foll, mul's 
b nicht bl os dem a gleichvermögend, sondern mehr 
vermögend denn a sein, um dieses zunächst aus sei- 
ner Stelle setzen oder derselben entsetzen zu kön- 
nen ; — Und auf diese Voraussetzungen haben jene 
Theoretiker gerechnet, welche sich in der Staats- 
und Privat - Oekonomie zuerft als rationcl geltend 
gemacht und unsre gesammte ökonomische Produc- 
tion zur stupidesten Plusmacherei verführt 
haben. Aber betrachten Sie doch meine Freunde, 
um diefs Factum sich hiftorifch abzuleiten , nur ei- 
nen Augenblick die. epochemachenden Oeko- 
nomen von Colbert bis auf unsre Tage ! Sehen diese 
Götzen unsrer Zeit nicht aus , als hätten sie alle 
der Reihe nach weiland in der Alchjmie gesudelt, 
und hernach nur defswegen wieder zum Handel, zu 
der Fabrication und dem Akerbau eingelenkt, weil 
jeder nach seiner Art, die guldne Weisheit viel 
leichte rund bequem er auf eigenem Herd’ 
gefunden? — Sehr treffend sagt daher Adam 
Müller von unsern modernen Staatswirthen , indem 

. J 

er ihre Versetzungen mit der seinigen vergleicht : 
,,wo Gott stand" — und er die „Weltherrschaft 
Christi", sciu „politisches Mittlerthum’ hin- 

pofliert 
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poftiert hat , setzen sic Gold hin”!*) Was 
Wunder nun, wenn unsre Oekonomen sich verfüh- 
ren Iiefsen, ein Gleiches auch zu thun! — Bei die- 
sen offenbart (ich jene Versetzung, da fie fich auf 
ihrem Standpunkte nicht anders offenbaren kann, — 
'dadurch: dafs fie nicht des Menschen, son- 
dern des Geldes wegen produciren; daher denn 
auch zuallererfi. ihre Production selbft, — die ihrer 
unmittelbaren Beflimmung nach keine andere , als 
eine rein menschliche Beziehung haben kann — , in 
Widerspruch mit dem Zweit ihres Gelderwerbs 
gekommen ift — , -wie wir das in Thaers allerober- 
flem Grundsätze nachgewieson haben. Die radicale 
Umkehrung des menschlichen VerhältnilTes zur aus? 
sern Natur nach jenen grofsen national-ökonomischen 
Muftern ward also unsern rationellen Landwirthen 
übertragen, und ihrem Verdienfle blieb es Vorbe- 
halten, die Producte der Natur aufser 
raenschlicherBeziehung zu setzen, und den 
Menschen nur als Vermittler ihrer neuen 
Beziehung jcLex&e-lb.c.n auf die edlern 
Metalle flehen zu lassen. Geld ist das 
Princip und das Ziel unserer gesammten 
rationellen Cultur; daher das unaufhörliche 

'■ Geschrei 
: . r . . : . < ’ 

*) S. deflen Elcm. d. Staat skunft III. Th. S. i68. 
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Geschrei um avances tant primitives que fon- 
c i e r e s, sobald diese Cultur anfangen oder erhalten 
■werden soll; und nach dem französischen produit 
ne t, — sobald von ihrer Bestimmung die Rede 
geht! — Und der arme Mensch lebt in der trau- 
rigen Mitte nur von den mifslungnen Versuchen 
dieses unsinnigen Unternehmens; indem die Gesetze 
der Natur über die Entziehung seines Unterhalts 
den mächtigsten Arret verhängen! — • 

Für die rationelle Bemühung, den Naturkräften 
in und mit den Naturproducten jene neue Beziehung 
auf die edlen Metalle zu geben , fodern unsre Oeko- 
nomen nun zunächst als Stellvertreter der Natur, 
die Landrente. Da nun aber ihre ganze Bemüh- 
ung darin besteht: „die Kräfte unsers Plane- 
ten in das Intreasc der bürgerlichen Ge- 
sellschaft hineinzuziehen,'’ wie Adam Müller 
in seiner Kriegserklärung gegen die Erde sagt;*) — 
oder wie uns A. L. von Seuttcr versichert, darin: 
„ den Antheil der Productionskräfte des Bodens (und 
Clima’s) an dem Productionsquantum zum möglichst- 
gröfsten zu machen " **) — ; so wäre diese Rente 

vor- 

•) S. deffen Elem. der Staatsluinß I. Th. S. 7 r> - 

••) A. L. von Seutters Landwirtlifchaftswiffcnfcbaft §. 161. 

S. 339. und an andern Steilem 
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vorhanden, wenn das Intresse, welches sic durch 
jene Beziehung den Naturkräften gehen wollen, auch 
denselben angemessen, d. h. naturgemäfs wäre; 
wenn die Oberfläche der Erde mit ihren Producten 
darum ans Licht träte, damit der Mensch etwas 
hätte, was er mit sicli in das finstere Reich der 
Metalle , in sein falsches Centrum , hinabziehen 
kannte; wenn er jene Rente von der Oberfläche 
der Erde im Nominalwerth annehmen, und nicht' 
crft aus dem Metallreich im Metallwerth zu- 
riickbezahlt haben wollte. — Aber ja eben nur da- 
durch, dafs jene Producentcn den Productions- 
kräften der Natur an ihrem Productionsquantum den 
ntöglichstgröfsten Antheil zu gehen suchen ; folglich 
(in ihrer Metallsprache zu reden) das Capital des 
Materials ( Grundcapital) , Welches ganz und 
gar unentgeltlich ist, in das Intresse ihrer drei 
bekannten Productionscapitalicn hineinzuziehen be- 
müht sind , setzen sic ihre beiden andern Capitalien 
hei der rationellen Bestimmung ihres einzig zwek- 
n.äfsigen Marktpreises aufser Concnrrenz; und brin- 
gen in jene Gewerbsaufgahe, die wir den bervihmte- 
flen unsrer rationellen Londwirthe verdanken, all den 
Widersprach, das Unvermögen und die Grundlosigkeit, 
welche wir in der v. Seuttcrischen Landwirthschafts- 
wissenschaft umftändlicb nachgewiesen haben. 

Für 
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„Für den Kraft- und Verdien ft Vorzug, sich 
„ selbft vertreten , oder bei der allgemeinen 
„Production mit seinen Leibes- und Seelen- 
„kräften unmittelbar mitwirken zu können, 

„zieht der Mensch ferner den Arbeitslohn!" 

) 

1. c. „ 



Indem ich Sie meine Freunde, an das Ver- 
dienst! erinnere, welches wir in jener falschen B 2 - 
ziebung der Naturproducte betrachtet haben , werden 
Sie im Stand gesetzt sein , den Lohn eines solchen 
Versuches zu würdigen; und es übrigt uns noch, die 
Wirkungen und den Lohn der Kraft zu berücksich- 
tigen, welche jene rationellen Producenten sehen 
viel höher, als den Naturbeitrag in ihren Producttn 
zu verwenit^wissen. 



Hier ist es an seinem Orte , gegen Adam H. 
Müllers Vorstellung der allgemeinen und oekononi- 
sclien Production vorläufig soviel vorzubringen, äs 
zur nähern Bestimmung desjenigen Antheils nott- 
wendig ist, den man bei derselben den menschlichen 
Kräften zuzueignen gehöhnt, ist. — • Ich mufs Sie zu- 
nächst meine Freunde, an diejenige Frage erinnern, 
die wir von diesem Meister hei einer frühem Gele- 
genheit über denselben Gegenstand vernommen ha- 
ben. Nachdem Adam H. Müller alle Production 

in 
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in genere der einstweilen sogenannten alles ver- 
mittelnden Lebenskraft des Menschen zu- 
schreibt *), fragt er nämlich um diese allgemeine 
Vorstellung zunächst in der Landwirtschaft nachzu- 
weisen : "was tliut der Landwirth, indem er jro- 
ducirt anders? — Eine gewisse Menge von animali- 
schen und vegetabilischen Kräften läfst er mit der 
Kraft des Bodens streiten. Der Saame ist sein Ma- 
terial, Boden, Dünger u. s.w. sind sein Handwerks- 
zeug; aus dem Streite beider entwikelt er Ter* 
mittelnd die Frucht, das Product!” — Sie 

, i 

sehen. hier, wie Adam Müller es versteht, mit kurz 
gefafsten Fragen manch tief verborgne Kraft auf 
einmal zu enthüllen, — wohlan! sq lassen Sie in glei- 
cher Absicht uns die eignen Fragen zurück nach 
seinem Sinne wenden. — 

Sie gehen Herr Hofrath , dem bekannten Broug- 
ham, dem Beschützer der Schauspieler, Musiker 
u. s. w. gegen Adam Smith’s Verweisung^ aus dem 
Gebiete der wahren Production — in ihrer ig-ten 
Vorlesung Unterricht, wie er hätte fortfahren sollen, 
um durch seine sinnreichen Fragen jenen berühmten 
Staatawirth in die Enge zu treiben, und stellen in 

der- 

*) dcITen Elemente der Staatsli. a. a. 0 - II. Th. S. »49 
und 2öo. 
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derselben Vorlesung folgende Behauptung auf , am 
jenen Unterricht vekrzubereiten : 

"Das Begehren, sagen Sie* soll keine Gren- 
zen haben, -Wohl aber Schranken; die näm- 
lich, welche in der Natur der Sache , und zwar 
in dem allgemeinen durch die ganze Natur ver- 
breiteten Verhältnisse der Gegenseitigkeit liegen : 
nämlich, in so fern ich begehre, oder Andrer 
bedarf, begehren mich , und bedürfen mein auch 
die Andern. Dieses gegenseitige Begehren der 
Individuen vertragt und beschränkt sich, setzt 
sich untereinander ins Gleichgewicht , d. h. es 
hebt sich nicht unter einander auf, sondern es 
erzeugt eine fortschreitende Thätigkeit , eine 
lebendige Kraft, oder Arbeit” — *). Aufdet 
folgenden Seite heifst es: ”gegen das Be- 
dürfnifs erregt sich das Gegenbcdürf- 
nifs und so wird das erzeugt, was wir 
Arbeit nennen’’**)! — und in ihrer 2oflen 
Vorlesung schliefsen Sie diese grofse Entdekung 
mit den Worten: "Alle Arbeit nun — wel- 
che auf wahre Vermittlung beruht, ist 

auch noth wendig productiv.’’ ***) — 

Dies 

•) deffen Elem. d. Staatk. II. Th. S. *17. 

•*) cbendafelbft II. Th. S. 218. 

•*•) ebendaselbst. II. Th. S. 255 . 
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Dies vorausgesetzt können wir die Weisheit Ihres 
Unterrichts würdigen, den SieBrougham geben, nra 
den seinigen gegen Adam Smith zu verstärken. 

„Ob icfy mich selbst zu einem Gegenstand des 
Begehrens oder des Bedürfnisses 
mache, — oder ob ich rohe handgreifliche 
Sachen verfertige, die ein Gegenstand des Be- 
gehrens oder des Bedürfnisses sind! — Eins 
ist für den Nation al - Reichthum so 
wichtig wie das andere*)!” 

Wir fragen Sie nun , Herr Hofrath , indem wir 
Sie zugleich an Ihre gleichlautenden Fragen über 
die Bedeutung der Frauen erinnern : Vas demnach 
wohl in Ihren Staaten die öffentlichen Mädchen 
sind? — Arbeiter oder Nichtarbeiter; — 
productiv oder unproductiv? — "Werden 
sie nicht blos dadurch schon, dafs sie sich selbst 
zum Gegenstand des heftigsten Begehrens oder 
Bedürnisses machen, für Ihren National-Reich- 
thum eben so wichtig, als andere handgreifliche Sa- 
chen ” ? — Mögen Sie immerhin Herr Hofrath ! die- 
jenigen dieser Race unproductiv nennen, von 
welchen Sic nicht durch einen lebendigen Beweis 
ihrer „wahren Vermittlung” im Findelhaus widerlegt 

wer- 



•) dcfTcn Elem. d. Staatsk. II. Th. S. s3i. 
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werden Können. — Ihre Theorie der Arbeit nnd des 
Prodncierens werden Sie durch keine Bemühung 

D 

von der Schande lossagen können: die Realität sol- 
cher Ideen, wie diese Ihre christlichen sind, 
von II ur en bestä tigt zu finden ! 

Rassen Sie uns meine Freunde, unsere Auf- 
merksamkeit von solchen Ansichten wegwenden , und 
vielmehr anerkennen, dafs das Wahre jener Ver* 
mittlung, welche Adam Müller Production nennt, so 
wie die Arbeit , welche der Mensch durch den Land- 
bau auf die Gewinnung der Naturproducte wendet , 
zunächst in nichts anderm bestehen könne, als in 
jener Beziehung der äufsern Naturkräfte auf seine 
Persönlichkeit, die wir im Vorhergehenden betrach- 
tet haben ; und dafs daher auch jeder Mifsbrauch 
«nd jede Umkehrung dieses Verhältnisses , welche 
wir gleichfalls in jener falschen Beziehung der zu- 
verwerthenden Naturproducte auf das Metallreich — 
nachzuweisen bemüht waren , nur durch den Men- 
schen möglich, und nur durch seine Verkehrtheit 
sichtbar wird. — 

Betrachten wir die Arbeiten des Landmanns im 
Grofsen und Allgemeinen , so fällt uns zunächst auf, 
dafs die Hälfte seiner Tbätigkeit im blofsen An- und 
Aufnehmen — an-sich-bringcn oder ämten — seiner 

Natur- 
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Naturproducte besteht. Er mag Holz- Getrald- oder 
Weinbauer sein, oder sich von der Viehzucht näh- 
ren , so werden alle seine Arbeiten mehr oder we- 
niger diesen allgemeinen Charakter bestätigen. Sehen 
wir aber zugleich auch eine weniger allgemeine Thätig- 
keit des Landmanns mit Saaten und Pflanzungen be- 
schäftigt : so werden wir dadurch nur um so mehr 
an die ganz allgemeine Vermittlung erinnert, welche 
bei dem gesainmlen Landbau die Natur zwischen 
Saaraen und Frucht, zwischen Material und Pro- 
duct, übernimmt, und ohne welcher alle menschli- 
che Arbeit entweder zweklos bleibt, wie die Saat 
ohne der vermittelten Aernte, oder unmöglich wäre, 
wie die Aernte ohne der vermittelten Frucht. Wir 
finden es überilülsig diese augenscheinlichen Wahr- 
heiten in den einzelnen Beschäftigungen der verschie- 
denen Classen der Landbebauer nachzuweisen , und 
wollen nur noch an diejenigen sogenannten Producte 
der Landwirtschaft erinnern , welche die Natur ohne 
aller menschlicher Arbeit hervorbringt, als da sind: 
die Producte der sogen, natürlichen Weiden , Wie- 
sen und Wälder; die sogen. Producte der freien 
Jagd und des Fischfangs , die sogen. Producte der 
Wald -Nebennutzungen, als wilde Mast, und andere 
Waldfrüchte, Waldstreu, Harz u. s. w. — um unsre 
Gegner auf jenen obersten und allgemeinsten Grund- 




•atz der sogenannten oekonomischen Production zu- 
rückzuweisen , der dem Menschen dabei keine andere 
Thätigkeit zuschreibt, als diejenige ist, welche die 
Producte der Natur auf die Erhaltung seines Ge- 
schlechtes bezieht. — Möge man uns immerhin die 
weitläufigen und mühevollen Vorbereitungen des Bo- 
dens zu Saaten und Pflanzungen durch Menschen- 
hände und Arbeitsvieh, und dann noch die',,er- 
ftaunlichen” Wirkungen des selbft durch Men- 
schenhände fabricirten Mifies zur Einwendung an- 
führen, man wird uns dadurch nur Gelegenheit 
geben, jenen allgemeinen Grundsatz etwas umftänd- 
licher zu behaupten, als es hier unsere nächfte Ab- 
ficlit ift; indem wir auf selche Einwendungen erwie- 
dern: einmal, dafs fie nicht unsere ganze Behauptung 
treffen, indem fie keinen so allgemeinen Umfang 
haben , als derjenige ifi, in welchem wir die Arbeit 
des Menschen in der Beziehung der Naturproductc 
auf seines Gleichen nachgewiesen haben ; — dafs 
die Vorbereitungen des Bodens zu Saaten und Pflan- 
zungen, da wo fie durch Menschenhände und Arbeits- 
vieh geschehen, wenigft zum Theil von unent- 
geltlichen Naturproducten bedingt find, indem 
ja an allen Naturproducten, von welchen Arbeiter 
und Arbeitsvieh lieh während ihrer Arbeit und noch 
Vor der künftigen Acrnte ernähren, die Natur — 

selbft 
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selbß nach den Grundsätzen unserer Ges- 
ner — den ganz und gar unentgeltlichen An« 
theil des Materials in den frühem Producten, folg- 
lich jene zum Theil unentgeltlich geliefert hat, — • 
welcher unentgeltliche '•Antheil der Natur an der 
Grundbedingung jener Arbeit noch auffallen- 
der in dem Arbeitsvieh (abgesehen davon, dafs 
solches dem Menschen aus der Hand der Natur ge- 
geben ift ) besonders bei der alten reinen Drei- 
felderwirthschaft lieh darftellt, bei welcher dasselbe 
gröfstentheils von dem Ertrag der sogen, na- 
türlichen Wiesen und Weiden unterhalten wird; und 
dafs endlich die sogen. Fabrieation des Mifies — cs 
mögen fich auch noch so viele Menschenhände damit 
beliebt haben — nicht hinreichend ift, die Wirkungen, 
welche dieser auf die Vegetation äufsert, ganz allein 
jener entehrenden Arbeit zuzueignen. — 

Wir beschliefsen die W iderlegung solcher ober- 
flächlicher und halber Einwendungen, indem wir 
die eignen Waffen unsrer Feinde gegen ihre Anmas* 
sungen zurüekwenden, und an ihrer Spitze dem be- 
rühmten Adam Müller die unwiderlegbare Frage 
zurüchliellen , in welcher er seinen Triumph gegen 
Adam Smith proclamirt; indem er ihm zuruft; 

„Was ift denn Grund und Boden, was 
,,ift die Erde — ? ift sie ein productiver 

„oder 
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„oder ein unproductiver Arbeiter? — 
„Zu aller Production des Akerbaus, wie der 
„Fabriken und des Handels iß sie die uner- 
„läfs liehe Bedingung; wenn sie nicht ant- 
„ Worten oder uns beifiehen will mit ihren che- 
mischen und mechanischen Kräften — was 
„erfolgt denn auf alle unsere Fragen? Mas 
„produciren wir denn mit aller unsrer 
„Arbeit?" (dessen Eiern, d. Staatsk. II. Th. 
lq. Vorles. S. 23 c.) 

Wir haben schon bei Untersuchung der sogen. 
Landrente dargethan, dafs die rationellen Land wirthe, 
durch die falsche Beziehung ihrer Producte auf die 
edeln Metalle , Widerspruch , Grundlosigkeit und 
Unvermögen in ihre eigne Gewerbsaufgabe bringen, 
indem sie durch den unverßändigen Versuch : die 
Productionskräfte des Bodens — oder das unent- 
geltliche Capital des Productionsmaterials in ihr 
falsches Intresse hineinzuziehen, ihre beiden 
übrigen Productions - Capitalicn bei ihrer einzig 
zwekmäfsigen Preisbcfiimmung aufser Concurrenz 
setzen. Wir haben hierauf vorläufig im Allgemeinen 
zu beweisen gesucht, dafs die gesammte Arbeit des 
Landbaus, indem die Naturproducte, die durch den- 
selben gewonnen werden, nur eine menschliche Be- 
ziehung haben, in nichts anderm, als zunächfi eben 

L 

in 
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in dieser Beziehung beftehen könne, und somit er- 
wiesen: dafs auch jene Umkehrung dieses wahren 
Verhältnisses des Menschen zu den Producten der 
äufsern Natur , insofern fie durch den Menschen in 
jener falschen Beziehung möglich wird, nur das 
Verdienft seiner mifsbrauchten Kräfte sein kann. 
Indem Sie nun, meine Freunde, dem Gang dieser 
zwiefachen Untersuchung gefolgt find, werden Sie 
vorläufig im Allgemeinen erkennen: dafs die Ein- 
führung jenes Widerspruchs , jener Grundlofigkeit 
und jenes Unvermögens das Verdienft der ratio- 
nellen Bemühung ausmacht; und dafs folglich — 
( um in der Metallsprache unsrer Gegner zu re- 
den — ) die Vernichtuing der sogen. Land- 
rente, insofern sie in jener falschen Beziehung 
der Naturproducte auf die edeln Metalle als dem 
Werk ihrer Anftrengung durch den Mifsbrauch ihrer 
Kräfte möglich wird, die Rente ihrer Arbeit 
sei! — 

Noch wäre uns die Untersuchung des sogen. 
Capitalgewinnftes oder des dritten der gesammten 
Productions - Capitalien übrig. Doch indem wir zu- 
geben , „ dafs dieses Capital aus früherer Wechsel- 
wirkung der Natur und der menschlichen Arbeit 
herfiamme ,” — (obwohl diese Behauptung, so wie 
sie Adam Müller auslpricht, keineswegs mit unserm 

,1 Sinne 
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Sinne übereinftimmt ) — ; so haben -wir dieses Ca- 
pital bereits schon in seinen Elementen betrachtet; 
— über die Wechselwirkung derselben aber, so, 
wie über den Inhaber oder Belitzer dieses mit 
Vorzug so genannten Capitals , wollen wir zum 
Schlüsse gegenwärtiger Betrachtung noch Folgendes 
bemerken : 

„Der Mensch befitzt (sagt Adam Müller) nur die 
nutzbaren , bürgerlich wichtigen Eigenschaften 
der Dinge; er belitzt nur das, was mit ihm in 
lebendige Wechselwirkung treten kann ” — 
„Das Grundeigenthum vornehmlich mufs , um 
alle Unwesentlichkeiten aus der Theorie des- 
selben herauszusch?iden , dieser Berichtigung 
unterworfen werden: an Grund und Boden be- 
litzt der Mensch alle die Eigenheiten und Eigen- 
schaften desselben, vermöge deren fie in Be- 
ziehung zu der Menschheit oder zu 
der bürgerlichen Gesellschaft treten 
können. Also nicht an lieh, sondern nur. inso- 
fern die bürgerlichen Eigenschaften (von Grund 
und Boden ) benützt und in Bewegung ge- 
setzt werden, belitzt der Mensch dieselben: 
es ift demnach eigentlich nur der Gebrauch, 
den er wirklich befitzt.” — (dessen Eiern, der 
Staatsk. III. Th. V. Buch. 25. Vorl. S. 8 u. 9.) 

i Und 
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Und somit giebt es auch nach dieser Erklärung 
einen nicht besitzbaren Theil des Grund und 
Bodens, der aber zugleich auch der unbrauch- 
bare, unnfitzbare und bürgerlich unwich- 
tige, oder überhaupt derjenige iß, der seiner Un- 
beweglichkeit oder Unversetzbarkeit halber 
nicht in Beziehung zu der Menschheit treten kann, 
■welche fie ihrer bürgerlichen Gesellschaft gleich 
setzen! — Wenn nun dieser nicht besitz - und 
brauchbare Theil des Grund und Bodens, der 
den Menschen besitzende und ihn brauchende,, 
oder als das F.igenthümlicbe des Bodens, welches 
nicht veräufsert oder versetzt werden kann, sondern 
ßets in lieh bleibend sein mufs, um jenen befitz- 
und brauchbaren (beweglichen und veräufserlichen) 
Theil zu begründen, ein actives Grundver- 
mögen der Erde wäre, von welchem unsre ra- 
tionellen Oekonomen als von einem Unbrauchbaren 
eben so wenig als die Philosophen von einem Un- 
begreiflichen Notiz und Kenntnifs haben!? — Wenn 
dieser unbrauebare und unbefitzbare Theil durch 
unsem erfien falschen Verkehr auf Erden seine 
Brauchbarkeit oder unmittelbare Beziehung auf den 
Menschen insofern verloren hätte, oder derselben 
entsetzt worden wäre, als jener erße Mifsbrauch 
des Mepfchen auf einen unrechtmäfsigen Besitz 

I 3 fiel» 
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fich gründete; — wenn demnach der, um unsrer 
elften Usurpation willen, seiner ursprünglichen Be- 
ziehung entsetzte Theil der Erde in seiner recht- 
mäfsigen Solicitation nach jenem erden 
wahren Verhältnisse reagirend gegen un- 
tern fernem falschen Besitz und Gebrauch 
— insofern der uns besitzende Theil de» 
Grund und Bodens wäre, als die nicht erfüllte 
Pflicht durch die ihrer Verbindlichkeit 
inhärirende Lall den Pflichtigen bindet 
oder fixirt! — ; und wenn in diesem activen 
Grundvermögen der Erde zugleich diejenige allge- 
meine Wohlthat läge, welche der Mensch in seinem 
gegenwärtigen Verhältnis» zu ihr bei all’ seiner Ver- 
kehrtheit und Undankbarkeit dennoch dadurch em- 
pfängt, dafs ße ihm in und mit jener positiven 
Unbrauchbar- und Unbefitzbarkeit eine active 
Beaction und Weigerung gegen jede weitere 
Fortsetzung seines erften Mifsbrauchs erfahren 
läfst ! ? — 

Würde es mir endlich gegönnt sein, zu zeigen: 
wie diese Voraussetzungen mit allgemeinem Wahr- 
heiten im Zusammenhänge flehen , und von That- 
fachen betätigt werden, welche eben so erhaben 
über menschliches Läugnen, als über solche Beweise 
find! — wie ganz verändert und unserm rationel- 
len Gewerbszwek durchaus entgegengesetzt würde 

die 
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die wohlthätige Aufgabe de» Landbans er- 
scheinen! — Zunächst würde man aus jener Rück- 
weisung einsehen lernen : warum bei allen unent- 
geltlichen Beiträgen der Natur zur Production des 
Landbaus, bei der vielfachen Vergeltung der auf 
die sogenannte Cultur des Bodens verwendeten Ar- 
beit, und bei aller rationellen Zwekmäfsigkeit 
in Anwendung des mit Vorzug so genannten Capi- 
tals, — dennoch der reine Ertrag (produit net) 
dieses gesammten Aufwandes , im Verhälfnifs zu den 
übrigen Gewerbszinsen allgemein als der klein- 
ste und niedriglie anerkannt wird! Mit dieser 
Einficht würde zugleich die Ueberzeugung verbun- 
den sein , dafs dieser geringe Ertrag dadurch ent- 
fianden sei, dafs der Menfch — indem er des wah- 
ren Maafses verluftig wurde, wodurch er allein im 
Stande war, den Werth der Naturproducte zu be- 
ftimmen , — zugleich auf den Gebrauch je- 
nes falschen Maafsflabes verfiel, den wir in 
seiner Beziehung derselben auf den Preis des 
sogen, edeln Metalle« betrachtet haben ; — und 
hieraus würde man mit leichter Mühe schliefsen 
können: dafs der Mensch mit all’ der Mühe und Ar- 
beit , die er heut zu Tag aufbietet, um jener fal- 
fchen Beziehuug Werth und Einflufs zu verschaffen, 
in Wahrheit die Kräfte und Fähigkeiten verliert oder 
aufgiebt , die er anwenden sollte , um die wohlthä- 
tige BeAimmung seines zugemefsnen Tagwerks zu 
erfüllen; — während er mit jener unflnnigen An- 
ftrengung nichts anders gewinnt, als — des unsee- 
ligen Ixions unseeligfie Bewegung! — ■ 
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Alier wäre auch nur die Wieder- Erwekung 
und Erinnerung an jene wichtigen Wahrheiten, 
■welche auf diese Bemerkungen hinführen, sobald 
fie in uns zum Bewufstsein erwachen , — weil fie, 
wie Platon von den Gedanken sagt, fiets schlum- 
mernd in unserm Gemüthe da find — , wäre auch 
jene ersehnte Wiedererwekung mein zugemefsnes 
Glück! — wohin soll ich mich wenden? — 
zu wem soll ich reden!? — . — . 

Möchten Sie meine Freunde! die ich bei diesem 
Namen mit erhebender Verehrung nenne, den fium- 
men Schmerz solcher Fragen mit mir theilcn, und 
hier dem Einsiedler ein Stillfchweigen verzeihen, 
das er schon defswegen halten müfste, — weil er 
allein ift! 

Sie aber, die in diesem erfien Sendschreiben 
Stimmen des Widerspruches und der Anklage ver- 
nehmen, mögen unsern polemischen Untersuchungen 
hi^r einen kurzen Buhepunkt geftatten , weil die 
menschliche Geduld nicht gleich der göttlichen 
unendlich ift, und weil die Fortsetzung unsrer fer- 
nem speziellen Untersuchungen über einzelne 
Gewerbsaufgaben der rationellen Land- und Forft- 
wirthschaft, und über die Kräfte und Mittel , die fie 
nach verschiedenen Syftemen zu ihrer Erfüllung auf- 
bieten — besonders diejenige Empfindung peini- 
gen wird, welche wir mit Vorzug die rein- 
menschliche, oder die moralische nennen! — 

Ende des erften Sendfehreibens. 
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Drukfehler 

l 

(msier den Sinnatö j-ende n.} 



Voreriij. Seite 5. Zeile 9. v. o. Extremitäten anstatt Extremi* 

taten. 

S. 8- Zeile ip. v. o. nach „ können , “ anstatt"— } 

— 14. — nach “ waren “ fehlt das , 

16. — nach “ werfen “ fehlt das , 

g. — 1. — nikt anstatt nicht 

. . — 5. . — in jeden anstatt in jedem 

__ — 15. keinen anstatt keinem 

_L. _ . 8- v. u. nach “ G e w e r b s a u f g a b e “ bleibt das , 

• weg. 

, 10l — . 11. v. p. gründlichem anstatt gründlicherem. 

’ 12. — einen anstatt einem. 

— 11. Note. Z. 1. QV. 18- — r) anstatt ($. 18 - — ) 

— 7. v. o. Zweite anstatt Zweken, 

ij. Z. 6 . v. o. ( — S. 26.) anstatt (— . S. 20.) ! 

_ _ g. v. o. das anstatt dafs 

_ »g. — 1. v. o. möglichst anstatt möglich. 

. _ Note Z. 1. v. o. das anstatt dafs. 

_ _ — — 4 • • — - das - — dafs. 

— - das — dafs. 
die anstatt diese. 



, 


r — IO. 


— 14. z. 


I. V. O. 


17- -T- 


7- — 


— Iö- — 


6 . v. u. 


— — — 


3 - — 


— 19. — 


IO. v. 0 . 


-i— — •-»- 


U- — 


■ — 21. — 


II. v. u. 


— — ■ — • 


— - — 




IO. 





9. — 


— • 22 . — 


7- — 


— — 


4 - -r 


— 23. — 


6 

> 

6 

M 


— — — 


II. — 


— . 25. — 


7 ; — 


— — - — 


IX. — 


— — — 


i3- — 


— — — 


5 . v. u. 


— 26 . — 


9 . V. 0 . 


. — — 


3 . V. u 


— 27. — 


6. v. 0. 


— - — — 


9 . — 


— — — 


16. — 


— 28 . — 


3. — 


z z z 


6. — 



nach „entsteht,, , anstatt ; 
nach „glauben,, fehlt das , 
nach „ diejenige ,, fehlt das , 



den 



dem, 



nach „können,, , qnslatt ; 
nach „haben,, ; ‘ anstatt : 
nach ,, dafs sie,, fehlt das , 
nach „angieht,, , anstatt ; 
das anstatt dafs. 



— dafs. 



nach „wollen, 
nach „sei,, , 



, anstatt t 

anstatt ; 

den,, , a nst # 4t 1 



das anstatt dafs. 







48- Zeile io. v. o nach „reagiert,, fehlt das , 

Z. ii. \v. o. nach „selbst ist,, , anstatt ; 

— i8- — nach „entgegengesezt ist,, , anstatt . 

29. — 7. — nach „ lukummen „ , anstatt ; 

30. — a. v. u. nach „geschaffen,, ; anstatt , 

31. — 7. — ihren anstatt ihrem. 

32. — 8. v. o. nach „ wäre ,, , anstatt ; _ 

5. v. u. denjenigen Jahren anstatt derjenigen 

Jahre. 

_ — 14. v. u. nach „widmet,, fehlt das , 

34. — 6. — *) anstatt **) 

_ _ 10. — **) — ***) 

— 5. v. u. das — dafs. 

Note *) fehlt ganz, und mufs heifsen : Dr. Alhr. 

Thaers Grunds, d. rat. Landw. I. Bd. 
V §. 371. S. 358. 

— Note *) anstatt **} 

— **) — ***) nnd in derselben S. 360. anstatt 

S. 550. 

42. Z. 6. v. o. keinem anstatt keinen. 

45. . — 4. — nach ,,cin„ , — anstatt ; — 

— — 1. v. u. versehen anstatt versorgt 

46. — 1. — *) anstatt **) 

51. Anm. Zeile 7. v. u. (Tarning anstatt Paring) 

— Z. 3. v. u. besondere anstatt besonderen. 

52. Note Z. 2. §. 249- anstatt 294. 

55. Z. 5. v. o. welchen anstatt welchem. 

59, ■ — 3. v. u. einen anstatt in einem. , 

— Note Z. 2. v. u. verfertigten Stiefeln anstatt verfer- 

tigte Stiefel. 

62, Z. 4- v. u. erinnere anstatt erinnern. 

69. — 15. v. o. nach „vorhergeht,, ; anstatt : 

91. — 1. — nach „der,, fehlt' ,, daselbst,, 

92. — 6- v. u. jenen anstatt jenem. 

121. — 5. — nach „Verweisung,, fehlt „derselben,, 

124. — 1. v. o. bleibt „können,, weg, und folgt 

nach werden ein , — 

Drukfehler in der Beilage. 

x. Z, 2. v. o. nach „ Riederwirthschaft ,, fehlt ein — 
, und , 

— . — 13. v. o. des Illten anstatt Ilten. 

— Note c. S. 235- u. 236. — 255 u. 256. 

2. — • e. S. 219. anstatt 209. 

3. Z. 6. v. o. Vllteii'anstatt Viten. 

— Note i Z. 7. v. u. anzuführen anstatt anzusehen.. 

6. — jo. v. u. welche anstatt welcher. 

8. — 4. — leicht — 'licht. » 

— — 10. — erfolgt — folgt. 

— *— 5. — behackt — umgehakt. 
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Beilage zu Seite 51. 



Ri e der w ir th s ch a ft der Thaerifchen Schule unter 
dem Warnen Sodenbreimeu , Abplaggen und Bren- 
nen des Rafens (Parin® and burning , Sodburning) 
bekannt. — Thaers Einleit, zur Kenntn. der engl. 
Landwirthfchaft. Hannover 1801. II. Aufl. 1. Bd. 
Cap. VI. S. 309 — 217. 

E« mufs jedem unbefangenen Lefer der Thaerifchen 
Schriften auffallen, dafs „der 'größte Arthur Young, 
deffen Namen kein Landvrirth ohne Ehrerbie- 
tung ausfpreclien folltea), — ein fo wichtiger 
Mann für den Akerbau", dafs Dr. Tbaer nicht um- 
hin konnte in der Ilten Abtheilung des III. Bandes der 
genannten Einleitung vierzehn Seiten (8.254 — 267} 
mit feinem vollftändigen Lobe auszufüllen — „um die 
Flecke, welche mau ihm in Teutfchland ange- 
hängt hatte, abzuwafchen” b) und ihn für einen 
grofsen, verdienftv ollen, für einen der ver- 
dienteflen Männer des (vorigen) Jahrhunderts c) 
auszufchreiben, — dafs diefer Arthur Young mit aller ihm 
eingeräumten und vertheidigten Anthorität, auf das, wa9 
Er von dem Sodenbrennen ( der Riederwisthfchaft ) 

)( fchreibt 

a} Dr. Albr. Thaers Einleitung zur Renntnifs der eng- 
lifcben Landwirthfchaft. 3. Aufl. I. Bd. S. 517. 
b) ebendafelbft — 2. Aufl. II. Bd. II. Abth. S. 267. 

• ) ebendafelbft — a. Aufl. II! Bd. II. Abth. S. z 35 u. a 36 . 




f 
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fchreibt — feinen eifrigften teutfchen Lob - und Schutis- 
redner auf diefen Akerbau fo wenig aufinerkfam machen 
konnte , dafs Dr. Thaer — der Befchreibung diefer 
„höchßmerkwürdigen , in vielen Gegenden 
Englands, auch Frankreichs ( u n d in Nied er- 
fachfen d) gebräuchlichen e) Methode in jenem 
Werke über englifche Landwirthfchaft kaum 3 (drei) 
Seiten widmet, — und feinem Raifonemcnt und Gut- 
achten hierüber, dem „vernünftigen” VonArthur 
Young zu ihrer Verbefferung vorgefchla- 
genenen „Fruchtwechfel" — und fomit der gan- 
zen Sache in Summa fammt und fonders nicht volle 
vier Blätter einräumt! — Wenn man aber am 
Schlufse jener vier Blätter liest, dafs jene kurzabgefer- 
tigte Methode „für n eua u fzub r ec b e n de s Land 
und neuangelegte W ir th feliaft e n, wo erft Fut- 
terftroh und Dünger zu fchaffcn, die gröfste 
Aufmerk famkeit verdient” f); wenn man Thaers 
gröfste Aufmerkfamkeit auf diefe Artikel kennt und durch 
die undanlibarfte Lectüre feiner Werke eben fo fehr 
überzeugt ift, von feinem beliebten Tattnte über jeden 
Mi ft ganze Abhandlungen zu fchreiben, als von feiner 

ver- 

d) Dr. Albr, Thaers Einleit, zur engl. LandwirtkiVh. 
a. Aufl. 1 . Bd. S. ai6. 

e) ebendal’elbft — 2. Aufl. I. Bd. S. *19. 
i) ebendafelbß — a. Aufl. I. Bd. S. 216. 
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verspotteten Gabe: "Materien fiir ein Kartenblatt zu 
dicken Bänden aufzuschwellen” gj — auf nähere Auf- 
schlüsse über diese "höchst merk würdige und sehr 
geh rä'uc bliche Vorrichtung altes Gras- und 
Wiesland aufzubrechen” h) in einen Anhang zu 
diesem Vliten Capitel verwiesen wird, der meines Wis- 
sens gar nicht existirt i) j — wenn man ferner sehen mufs, 
dafs dieser Thaer, der, wenn er auch gar nichts weitc- 

i 

res von jener sogenannten Methode wüfstc, als was 
e r uns s e lbst von den "lange hierüber getheil- 
ten M e i nun g e n”k_) anführt, und nur das zu Ohren 

g) Dr. Thaers Einl. zur Kenntnifs der engl, Landw. 
a. Aull. I. Bd. S. 7. 

hj ebendaselbst — a. Aull. I. Bd. S. 209. 

i) Im ersten Bande der genannten Einleitung reichen 
die Nachträge oder Anhängsel nur bis zum Viten 
Capitel {'Inhaltsanzeige S. XXXIIJj im zweiten 
findet man in der I-Üen Abtheilung gar nicht» der- 
gleichen, weil Thaer wie er selbst in seiner Vor- 
rede fl. Bd. S. V) sagt, erwarten wollte, ob diese 
Anhängsel den Beifall der Kenner finden , — und 
schon den Anhang ,zym IHten Capitel al» '"partum 
praematurum" -nuzuführeu bittet! — ; und in der 
Ilten Abtheilung ( "Nachträge zu den ersten Capi- 

teln des ersten Bandes enthaltend’’ handelt der 

» 

Vite von der Geschichte des gegenwärtigen Korn- 
mangels in England! — 

kJ in der vorhin genannten Einleitung », engl- Land- 
wirtschaft. I. B. s; Aui. 8. *09,, ... 
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genommen hätte , was er auf 18 Zeilen den grofsea 
Arthur Young hierüber den Gegnern dieser Methode 
zurufen läfst 1), — dennoch von ihr als von einer ural- 
ten und vol 1 s t änd igen Wechs elwir thschaft 
überzeugt gewesen sein müfstc , und zwar von jenem 
vernünftigen Fruchtwechsel derselben, den Arthur 
Young "der alles was er erzählt wirklich ge- 
sehen, erfahren, versucht und — so scharf wie 
in so vielen Dingen keiner vor ihm und nach 
ihm untersucht hat” m) — defswegen vorschlägt, 
weil da, wo er befolgt worden, das Land von Jahr 
«u Jahr in Güte und Facht gestiegen n^l — 
, wenn 'man, sage ich, sehen mufs, dafs dieser von Arthur 
Young — von dem er selbst seine Feinde gestehen 
läfst "dafs er in Thatsachen die Wahrheit ge- 
sagt o) — so gut unterrichtete Thaer — dennoch jenen 
uraltenAckerbau, gleich einerblos einzelnen Vor- 
richtung, Procedur, Operation, Methode u. d. gl. nicht 
unwichtig und nacliläfsig genug behandeln kann , und 
demselben selbst noch 1809 in seinen Grundsätzen der 
• rationellen Landwirthschaft durchaus keinen Platz unter 

den 

• I » «. . .. * ' *1» . ' , 

in der vorhin genannten Einleitung z. engl. Land- 
wirthschaft. — L B. 2. Aull. S. 314 u. ai5. 

m) ebendaselbst. — II. Bd. II. Abth. 2. Auf). S. a56. 

n) ebendaselbst. -u-'Y. Bd. 'a. Aufl. S. 2i5. 

o) ebendaselbst. — M. Bd. II. Abth. 2. Aufl. S. a55. 
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den Acker sy st emeny nicht einmal neben der 'alten 

l 

”a rm e n” Dreifelderwirtschaft einräumt , sondern noch 
immerfort als eine blofe eiriztt'l'fle Einäfcherungsme- 
•thnde p ) ad spetfialiä" iiT einen 'künftigen Band verwei- 
"set ! ' — wenn man all’ däs zusammen genommen betrach- i 

tet: so kann man wohl Wicht länger an bin blos 'unbe- 
fangenes Ignorirbn jenes Ackersystems glauben ^ wel- 
ches offenbar genug den rationellen Aekersystemen undb'e- 
, . / , r 
sonders dem englischen oder in Teutschland Thaerischen 

Fruchtwechsel gegenüber den ältesten und ehrwürdigsten 
Gegensatz bildet. ' ' *' •* 

‘ , k • < ' 1 , j ' <1 tti - , * « »j . 'i . . 

Ich theile Ihnen daher einstweilen das wenige mit, 

was mir zunächst aus eigner Erfahrung von der sogen. 

i ✓ ? r» 

Riederwirthschaft bekannt ist , und fuge demselben die 
bei Dr. Thaer hierüber vorgefundnen Nachrichten bei. 

Der Charakter dieses uralten Ackerbaues besteht darin: 
dafs er ganz allein durch Menschenhände ohne 
Arbeitsvieh und ohne Mistdüngüng, folg- 
lich auch ohne Nutzriehhaltung — eben so 
getrennt von der Viehzucht als die Alpcnweidc getrennt 
von dem Akerbau, die arthafte Fruchtbarkeit seines 
eultivierten Landes zur Befriedigung menschli- 
cher Bedürfnisse soviel möglich ausschliefsend be- 
nützt. 

. i.,.. • t *{#•». , 

•) desselben Grunds, der ration. Landwirtschaft. II. Bd. 

§. 90. S. 168. 
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nützt- Wenn Vieh gehalten wird; so geschieht es u n- 
mittelbar und au-sschliefsend nur .des Menschen 
wegen. Das sogenannte Riedern- oder Aufhauen der 
obern Erdschichte und , Verbrennen derselben mit den 
darauf befindlichen Fflanzen — geschieht nämlich auf dem 
gesanimten Aherlande ( d. h. auch nach Thacr auf demje- 
nigen Grund und Boden, welcher zur Befriedigung menscb- 
. licher Bedürfnisse bestimmt ist) durch Menschenhände — 
und macht den Anfang dieser Cultur, welche ohne an- 
derm Dünger, als der ausgestreuten Asche der auf dem 
Boden Vorgefundenen Vegetabilicn — gewöhnlich 
zwei Korn- und eine Kartoffel- oder Rübenärnte in 
der ununtcrbrochnen Zeitfolge von 3 Jahren giebt. Nach 
diesen 3 Aernten wird das Land mehrere Jahre hindurch 
dem natürlichen Gras oder Holzwuchs ("oder gewöhnlich 
beiden zugleich) überlassen. Die Anzahl der Jahre, inner- 
halb welche dasselbe der Natur zum Anbau überlassen 
bleibt, wird von der -Gröfsc und Zahl der Schläge ange- 
geben, in welche das Land getheilt ist, und die gleich- 
falls Rieder heifsen. Diese zur Weide und zum Ilolz- 
wuchs niedergelegten Rieder ernähren das Milchvieh. 
Der Gewinnung der Futterkräuter wird demnach kein 
kultiviertes Land gewidmet, und der Mensch legt 
keine Hand an, um irgend einen Viehstappel des Mistes 
wegen zu ernähren. — Das ist im Allgemeinen die 
gewöhnliche Benützung des Bodens nach der sogen. 

Ric- 
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Riederwirthschaft, welche ich In verschiedenen südlichen 
Gebirgsgegenden t von Würtemberg , im Algäu im nörd- 
lichen Tyröl and an der nord - ößlichen (böhmischen) 
Gräme von Baiern, zu beobachten Gelegenheit batte.» 
Unterdefs giebt es bei dieser Cultur des Bodens mehrere 
Abänderungen, in Hinsicht des Fruchtwechsels, der Art 
das Land zu bebauen , und der Benützung nach den 
mehrjährigen ( erbauten ) Aernten , je nachdem dieser 
Akerbau rein , oder in Verbindung mit der alten Drei- 
feiderwirthschaft besteht. So zum Beysp, werden 4» 5» 
bis 8 und mehrere Aernten in einer ununterbrochnen 
Reihe von eben so vielen Jahren gewonnen, wenn der 
gewählte Fruchtwechsel der arlliafiten Fruchtbarkeit des 
Bodens angemessen ist; und das Land ohne genaue Rück- 
sicht auf die Zahl und Gröfse der Schläge (Rieder ) mehr 
oder weniger Jahre, als es der Vmtriebszeit angemessen 
wäre, dem Milchvieh zur Weide überlassen. Einzelne 
ärmere Bewohner solcher Gegenden , in welchen dieser 
Akerbau berschend ist, bauen ihre Rieder so lange mit 
Getraid und andern efsbaren Früchten, als solche Aern- 
ten noch ergiebig ausfallen. In Hinsicht der Bestellung 
und des Anbaues dieser Rieder hab’ ich folgendes beob- 
achtet. Diejenigen, welche mit Holz bestanden sind, 
werden ohne vieler Vorbereitung oft unmittelbar nach 
dem Hiebe angebaut , indem man blos die Asche des ver- 
brannten Ab- und Leber- Holzes (zuweilen auch des ge- 

samm- 
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sammten Bestände « ) der Oberfläche des Bodens gleich- 
förmig vertheilt, das Saamenhorn ausstreut, ■ und beide« 
miteinander unterhakt. Stöcke und Wurzeln) bleiben in 
der Erde. Ist der Bestand des abgetiiebnenllolzes leicht' 
und der Boden mit einer .Basendecke überzogen, so wird 
zunächst diese, mit der sogenannten Riedhaue nach Be- 
schaffenheit ihrer Bestandttheile und der Unterlage — 
mehr oder weniger tief losgehackt, und in kleine Hau- 
fen gesammelt, welche sodann, nachdem sie hinlänglich 
trocken sind, mit Reisig, Moos oder <L gl. angezündet 
und langsam verkohlt werden. Die glühenden Haufen 
werden von Zeit zu Zeit mit nebenliegenden Rasen be- 
deckt, und die Feuer gewöhnlich in der Mitte der Hau- 
fen , oft auch auf denselben angelegt. Diese Haufen 
glühen mehrere Tage, zuweilen auch wochenlang. Ist 
die Glut erloschen, so werden die Haufen wieder gleich- 
förmig auf dem Lande vertheilt, und nun erfolgt die Saat 
entweder unmittelbar, oder es war dieses Riedern, wel- 
ches nur bei trockner Jahrszeit geschehen kann , die erste 
Vorbereitung zur Saat. Im letzten Fall wird im darauf- 
folgenden Herbst oder Frühling der Boden vor der Aus- 
saat noch einmal behackt t oder der Saame ohne weiterer 
Auflockerung desselben ausgestreut und mit der Riedhaue 
untergebracht. Werden 3 Aernten in eben so vielen Jah- 
ren von dem Lande genommen , und nach denselben die- 
ses nicht zum Holz- oder Graswuchs niedergelegt: so 

wie- 
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wiederholt man gewöhnlich im 3-ten oder 4 -ten Jahre 
das Verhohlen des Rasens , und sucht durch ein tieferes 
Abnehmen desselben , welcher nun auch mehr oder 
weniger mit der Unterlage vermischt wird, ein neues 
fruchtbares Land zu gewinnen. Da während 2 bis 3 
Jahre nach dem ersten Riedern der Boden vor jeder 
Saat ohnehin behakt werden mufs , und dieses Bebaken , 
wo die Unterlage es erlaubt, gewöhnlich schon im /.wei- 
ten Jahre auch mit einer tiefergehenden Hake , ( der 
sogenannten Stokhaue) geschieht; so ist in solchem Falle 
die mittlere Erdschichte im 3-ten und 4-ten Jahre schon 
mit der Oberfläche vermischt, und der Boden gewinnt 
von Jahr zu Jahr an fruchtbarem Erdreich. Man nennt 
das Verkohlen der obern Erdschichte und des Wasens 
in einigen Gegenden Schmelzen , und den Rückstand nach 
der Verkohlung Schmelz. , 

Will man das Land nach 2 oder 3 genommenen 
Aernten auf Holz benützen , so werden gewöhnlich Bir- 
ken- Fichten- oder Forchen - Saamen mit der letzten 
Sommersaat ausgestreut, und diese Methode, solche Plätze 
mit Holz in Bestand zu setzen, verdient auch von dem 
Forstmanne Nachahmung. Die völlige Vernarbung solcher 
Rieder , wenn sie ganz allein der Natur überlassen bleibt, 
erfordert allerdings nach Beschaffenheit des Bodens mehr 
oder weniger Jahre; jedoch hat diese Erfahrung ihren 
Grund nicht in der beschriebncn Cultur des Bodens , son- 

X X dern 
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dem rorzügltch in der Wahl eines Fruchtwechsels , wel- 
cher seiner arthaften Fruchtbarkeit nicht angemessen , 
und dennoch der gewöhnliche ist. — Wir wollen nun 
mittheilen , was Thaer vom Abpla&gen und Brennen 
des Rasens schreibt mit Hinweglassung desjenigen, was 
uns als Raisonncment, eignes Gut- oder Schlecht- Ach- 
ten u. s. w. hier als durchaus unhistorisch nicht intres- 
sirt; und somit das VI. Capitel seiner oftgenannten Ein- 
leitung 7.ur Henntifs der engl. Landwirtkschaft hier in 
einem historischen Auszuge einrücken. 

Das Abplaggen und Brennen des Rasens ( Faring and 
burning, Sodburning) ist eine, in manchem Betrachte 
höchst merkwürdige , in vielen Gegenden Englands 
("auch Frankreichs^ sehr gebräuchliche Vorrichtung , 
alles Gras und Wiesland aufzubrechen , über deren 
Nutzbarkeit nnd Schädlichkeit die Meinungen lange 
getheilt gewesen sind. 

Die Soden werden einen Fufs breit und drej Fufs 
lang abgestochen. Es geschieht diefs in England mit 
einer starken Brustschaufel ( breast -plough, paring- 
spade). Die Dicke der Soden ist gewöhnlich ein Zoll; 
eine rauhe , schwammige Narbe wird etwas dicker , 
eine sehr feste , dichte , etwas flacher abgenommen *). 

Wo 

*) Anmerk. Diese Stelle ist so wie jede in welcher 
Worte von derselben cursiven Schrift Vorkommen, 
aus dem belehrenden in den erzählendenStvl übersetzt. 
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Wo die Arbeit im Grofsen geschieht , da hat man 
wohl auch Instrumente , um sie mit Pferden ver- 
richten zu lassen: nämlich eine schwere Walze mit 
eisernen Reifen, und auf diefen ein 6 Zoll hohes, 
starkes, schneidendes Eisen, womit das Land die 
Länge und die Quere überzogen, und so die Soden 
in ihrer gehörigen Länge und Breite abgesehiytten 
werden. Dieser Schneidewalze folgt dann ein Pflug 
mit einem breiten blatten Schaar , welcher den Wasen 
abschület und herumwirft. 

Man wählt, wo möglich, trockenes Wetter dazu, im 

May oder Junius. Ist die Witterung feucht , so müs- 

- h 

sen die Soden aufrecht gestellt werden, damit sie 
austrocknen , dann werden sie in kleine Haufen auf 

Ü* 1 * 

die Kante gestellt und oben zugelegt, doch so, dafs 
eine kleine Oeffnung bleibt. An der Windseite wird 
etwas Reisig, Heidekraut oder Stroh hineingesteckt, 
um sie anzuzünden. Sie kommen ein Klafter weit 
^ von einander, worauf sich die Gröfse derselben un- 
gefähr ergiebt. Ein Theil bleibt bei jedem Haufen 
liegen, und wird hinciftgeworfen , wenn ef brennt. 
Das Brennen geschieh^ langsam, mehr gliinmpnfl , als 
in voller Flamme. Die Asche wird nicht ganz weifs 
gebrennt, sondern behällt eine graue oder röthliche 
Farbe, mit Schwarz gemischt. Mau achtet daher ge- 
nau auf das Brennen. Anfänglich wird der Haufen 

schwärz- 
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schwärzlich und dunkel , dann fangen die Basen an 
zu krachen und in Stücke zu zerfallen. Wenn dies 
geschieht , so ist es bald genug. Die Gluth wird 
durch das liinzuwerfCn frischer Basen gedämpft , und 
am Ende durch das Ueberwerfen von Erde gelöschet. 

Da man bemerkte , dafs die Stellen unter und nahe um 
den Haufen eine übermäßige Fruchtbarkeit anneh- 
men, so nimmt man daselbst die Erde auf drey und 
vier Zoll weg , und vermischet sie mit der Asche , 
um so die Fruchtbarkeit über das ganze Feld gleich 
zu vertheilen. Sobald der Haufen kalt geworden , 
streut man nun alles , möglichst gleichmäfsig , über 
das Feld aus, und pflügt es ganz flach ein. Ge- 
wöhnlich werden Büben oder Bappsaat liincingelaet. 
Man hat solches Land aber auch noch mit Gerste 
bestellet. 

•t . 

Man hat diese Methode theoretisch, für höchst nach- 
tlieilig erklärt, weil ein grofser Theil des Bodens 
dadurch in die Luft gejagt würde , derselbe also da- 
durch jedesmal dünner werden müsse. Man hat 
practisch geantwortet : dafs an vielen Orten diese 
Methode unzählige Mahle wiederholt worden, dafs 

sie daselbst uralt *) sey, wie aus alten Nachrichten 

zu 

*1 Von dem Alter dieses Akerbaues scheinen mir vor- 
züglich diejenigen Ortschaften zu zeugen, die den 
. ' Na- 
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zu erweisen , und dafs hinfolglich von der Erdkrume 
nichts übrig geblieben seyn würde. Man finde dies 
aber nicht, vielmehr wurde die Krume durch das 
Brennen schwammiger und dicker, wie vorher. 

Alle, welche mit der Sache aus Erfahrung bekannt 
sind, kommen darin überein, dafs danach drey sehr 
reiche Erndten von Gerste , Weitzen und Hafer , 
oder von Wintersaat, Wcitzen und Gerste ohne Dün- 
gung gezogen werden können. Aber auch darin' stim- 
men sie überein, dafs nach drey solchen Erndten das 
Land durch keinen Dünger zu weiterem Ertrage ge- 
bracht werden könne; dafs selbst der mit der letz- 
ten Frucht eingestreute Grassaamen erst nach mch- 
rern Jahren das Land wieder mit einer Grasnarbe 
beziehe, die es dann allmählig wieder zu einer gu- 
ten Weide mache , wonach in 11 Jahren die Opera- 
tion des Brennens wiederholt werden könne. Wie 
tadelnswürdig, sagen daher die Gegner, ist eine sol- 
che Methode , die innerhalb 16 Jahren nur drey, ob- 
gleich gute Erndten giebt , dann aber erst nach meh- 
»•ern Jahren das Land wieder zu einer magern Viehweide 

macht ! 

Namen Ried fuhren, oder einen davon abgeleite- 
ten oder damit zusammengesetzten. Indem man sich 
an diese zahlreiche Nameufamilie erinnert , mag man 
zugleich auf den Umfang und das teutsclie Heimat 
dieses ältesten Landbaus sekiiefsen. 




macht ! Wie viel besser wäre eine Sommerbracbe für 
den neuen Aufbruch? „Tadelnswürdig ist allerdings 
„dieses Verfahren antwortet Young; aber nicht das 
„Sodenbrennen an sich, sondern das unbarmherzige 
„Aussaugen des Landes durch drei ungedüngte Korn- 
„Erndten nacheinander. Wählet einen vernünftigen 
„Fruchtwechsel, und ihr werdet finden, dafs das Land 
„voller Kraft bleibe ! In die Asche müssen Rüben 
„gesäet, und diese von den Scbaafen ausgefressen 
„werden. Oder man säe auch llübsaaman , lasse die- 
„sen aber nicht reifen , sondern abfressen. Dann säe 
„man Gerste mit Kleesaamen. Den Klee hüte man 
„wieder ab, oder noch besser, man schneide ihn, 
„gebe aber dem Lande den Dünger zurück , welcher 
„durch ihn erhalten wird. In die Kleestoppeln wer- 
„de Weitzen gesäet , und mit diesem Grassaamen , 
„wenn map das Land wieder liegen lassen will. So 
„wird ein stärkerer Graswuchs gleich im ersten Jahre 
„sich zeigen, wie vor dem Brennen, uad in 4 oder 
„5 Jahren wird man es wiederholen können. Wo 
„diese Methode befolgt worden, sagt Young, da. ist 
„das Land von Jahr zu Jahr an Güte und Pacht ge- 
stiegen." — 



Anmerk. Noch beim Schlufse dieses Sendschreibens 
kommt mir ein Buch zu Gesicht , das über den genann- 

' ten 
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ten Feldbau umständliche Nachricht ertheilt. Es ist de» 
Marquis vonTurbilly praktischer Unterricht 
zum Aufreisseu oder Brechen der un angebau- 
ten Felder, in einer teutsclicn Uebersetzung und mit 
einer Vorrede von Gottfried Schütze ( Altona 176a). 
Diese Schrift hat, wie es in der Vorrede heifst, in Frank- 
reich zuerst die Errichtung von Agricultur- Gesellschaf- 
ten veranlalst , und der König hat diejenigen, welche 
nach dem Plan des Marquis von Turbilly unbebaute Län- 
dereien mit glücklichem Erfolg anbauten und fruchtbar 
machten , anfangs auf zehn und später auch auf mehrere 
Jahre von verschiedenen Abgaben befreit. Dem Marquis 
selbst hat diese Abhandlung zum Mitglied der ockonom. 
Gesellschaft zu Bern, zum Mitglied der Gesellschaft des 
Feldbaues, der Handlung und der Hünste zu Bretague, 
zum Correspondenten der königl. Akademie der Wissen- 
schaften zu Paris , der Akademie zu Angers und der kön. 
Societät zu Nancy befördert, und man kann in dem genannten 
Unterricht durchaus keinen andern als einen blos histori- 
schen W'erth entdeken. Das Factum selbst also und der 
glückliche Erfolg seiner Nachahmung haben die thätige 
Unterstützung eines Bönigs , und die ehrenvolle Auszeich- 
nung ihres Geschichtschreibers verdient , und ich nehme 
daher keinen Anstand den historischen Theil dieser Schrift 
einer allgemeinen Aufmerksamkeit zu empfehlen. 



s Nach- 
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.Nachschrift. 

Darf ich auf tbätige Thcilnahmc einiger Leser an 
der klaren Absicht dieses Sendschreibens hoffen; so bitt' 
ickdiesc unbekannten Freunde, mein ausgebreitetes Unter- 
nehmen durch historische Beiträge über den gegen- 
wärtigen Zustand des Landbaues in ihrem Vaterland zu 
unterstützen. Merkwürdiger und meinen künftigen Unter- 
suchungen ungleich wichtiger wären jedoch historische 
Nachrichten über die Verbreitung der Landcultur durch 
und mit den Fortschritten der christlichen Religion in 
Europa; folglich historische Beiträge zu einer Geschichte 
der Landcultur synchronistisch zusammengestellt mit der 
Rircheugeschichte. Auch für blojke litterärische Notizen 
als Anweisungen zu solchen Untersuchungen werde ich 
meinen Dank und meine Verbindlichkeit öffentlich bezei- 
gen. Die Commissions - Buchhandlung hat die Gefälligkeit 
dergleichen Beiträge an mich zu befördern. 

Der Verfasser. 
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Auf Veranlassung dieses Sendschreibens, welches schon 
*u Anfang des Octobers ißtr gedroht war, dessen einzige 
Ankündigung in der Münchner politischen Leitung vom 
«)ten desselbeu Monats aber durch einen sinnstörenden Druk- 
fehler sogleich vereitelt, und das seither weder in einem 
Mefs-Cataloge angezeigt, noch durch die frühere Commis-, 
sionS- Buchhandlung verbreitet wurde — , hat ein Priester 
des Waschabismus , zugleich aber ordentlicher Lehrer 
an einer kath olischen Universität, nachstehende Schrift 
bekannt gemacht: 

Antwort auf das Postscriptum des I. Sendschreibens 
des Einsiedlers am Ossaegcbirge von Jus uff el 
Ugu Sat Chtufs. Waschabi zu Ctsan - Dookik 
in al Dshuhnt. Al Dshuhnl bey Jusufl’ Mahount, 
im 1227. Jahre der Hedschira. gr. 8. 16 Seiten. 

Wogegen der Verfasser dieser Schrift eigentlich radotirt, 
weift er selbst nicht, und kann es auch so leicht nicht ituie 
werden. Mau mufs cs ihm also sagen. Er weifs nämlich 
nichts von der Herstellung des wahren Verhältnisses der Men- 
schen zur Erde in und mit ihrem wahren Verhältnisse zu 
Gott; und folglich weifs er auch nichts von dem Ursprung 
und Fortgang ihrer einzig wahren Kultur durch und 
mit der Institution und Ausbreitung ihres einzig wahren 
Gottesdienstes! — 

Da jedoch seine radotireode Antagouie nicht meiner 
Fcrson oder Ansicht, sondern offenbar selbst jenen Verdien- 
sten unserer Kirche um die einzig wahre Kultur, welche 
durch ihre äufscre Geschichte notorisch sind, und zwar 
mit der beliebten Brutalität unsers Zeit - und seines 
” Schutz” - Geistes (S. 2!) cntgegengestellt ist; so hab’ ich 
mich verpflichtet gehalten, die angezcigle Schrift dieses Wi- 
dersachers hiemit bekannter zu machen. Denn eine sol- 
che Schrift wird unwirksam genug, wird sie genugsam aus- 
gebreitet; bedarf der Widerlegung nicht. 

Einige Wochen später (ohngelähr in der Mitte des Aprils 
v. J.) sclirieb, nach der Aussage eibes seiner Colportcurs , 
derselbe Verfasser im Dienste desselben Geistes auch ein ; 

„Sendschreiben,, 
an den 

„Washubi .TusufT el ugu Sat Chtuss,, 
d. h. au sich selbst. 

unter dem Namen: Bruder Franz, E!in$iedler im 
H immclsthale, (gr. ß. 23 Seiten) welches in München 
brr Hübsch mann gedruht ("Chemniui, ckrugedt ich Bscliam- 
niiu”), und unter andern in der Schrcih-Materialicn-Iland- 
lu'ig des lim. Kaut daselbst u u e n t g el d 1 ic h ausgetheilt 
wurde. 

Der vormalige Einsiedler 
am Ossagebürg* 
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